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Im Aufträge der kaiserlichen Akademie haben wir in den Jahren 1891 und 1892 zwei 
grössere Reisen durch Kilikien unternommen, welche die Topographie dieser Landschaft 
und die Kenntniss hauptsächlich ihrer inschriftlichen Denkmäler fördern sollten. Die erste 
Reise, vom 5. April bis 25. Juli' 1891, galt dem Westen der Landschaft, dem sogenannten 
rauhen Kilikien, und setzte in der heutigen Hauptstadt Pamphyliens, in Adalia, ein, um auf 
Land- und Seewegen dahin wieder zurückzuführen. Die zweite Reise, vom 30. März bis 
17. Juli 1892, war zunächst dem östlichen Theile Kilildens, insbesondere den grossen Ebenen, 
gewidmet und begann in Mersina, um mit einem Rückwege durch Gebiete des rauhen 
Kilikiens und durch das Innere der Halbinsel über Konia und Diner in Smyrna zu enden. 
Ueber den Verlauf dieser Wanderungen orientirt die beigegebene Karte, welche die Akademie 
der Hand ihres c. Mitgliedes Heinrich Kiepert dankt. Auf ihr sind alle Strecken, die 
wir bis Konia zurücklegten, in rother Linie eingetragen und unsere Stationen in Tages-, 
Monat-, stellenweise auch Jahreszahlen roth beigedruckt. 

Wir reisten vereint, ohne uns zeitweilig za trennen. Vereint konnten wir daher in dem 
Anzeiger der philosophisch-historischen Classe vom 21. October 1891 und 19. October 1892 
kurze vorläufige Berichte ver Öffentlichen, und auf gemeinsamem Erwerbe beruht auch die 
nachstehende ausführliche Darlegung unserer Reiseergebnisse. Für diese Darlegung selbst, 
die in Untersuchungen führte, musste aber eine Theilung des Stoffes eintreten. So bietet 
zunächst Heberdey eine Schilderung der östlichen Ebene, sodann Wilhelm eine solche des 
westlichen Berglandes. Diese beiden Theile sind in ihrer formellen Fassung nicht nur, 
sondern in der Verarbeitung und Beurtheilung alles thatsächlichen Materiales, getrennt ent- 
standen und verhalten sich selbstständig zu einander, mochten die Verfasser sich auch gegen- 
seitig vielfach, wie natürlich, durch nachträgliche Bemerkungen und Correcturen unterstützen, 
die nur in wenigen Fällen als solche ersichtlich gemacht sind. 

Denkschriften der phil.-hist. Classe. XLI9, Bd. VT. Abh. 
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Besondere Mühe und Sorgfalt haben wir auf Abfassung der Itinerare und auf topo- 
graphische Mappirungen verwendet, die wir theils während der Reise, theils hinterher genau 
auszeiclmeten. In zwanzigfacher Verkleinerung liegt dieses umfängliche graphische Rohmaterial, 
welches Eigenthum der Akademie ist, der Karte Heinrich Kiepert’s zu Grunde und hat bei 
der Kleinheit ihres durch das Format der Denkschriften vorgeschriebenen Massstabes leider 
nicht volle Ausnützung finden können. 

Die Lesung grösserer bedeutungsvoller Inschrifttexte haben wir beide gemeinsam vor 
den Steinen festgestellt, viele ganz oder theilweise, zumal an schwierigen Stellen, am Orte 
selbst oder später nach Abklatschen in vereinter Arbeit entziffert. Wer für die in dieser Denk- 
schrift mitgetli eilte Abschrift auch solcher gemeinsam gelesener Texte schliesslich einzustehen 
hat, wird durch den Zusatz H(eberdey) und W(ilhelm) kenntlich. Bei kleineren Inschriften, 
namentlich von Fundstellen, wo ihre grosse Zahl Tlieilung der Arbeit notliwendig machte, 
tritt der Einzelne oft ausschliesslich als Gewährsmann ein. Das Vorhandensein von Ab- 
klatschen, die sämmtlich in der archäologischen Sammlung der k. k. Universität Wien auf- 
bewahrt werden, ist durch den Zusatz eines A angedeutet. 

Für die Landeskunde Kilikiens Erschöpfendes wird kein Kundiger von unseren Berichten 
erwarten. Bei der grossen Ausdehnung der von uns bereisten Gebiete hat uns für den Besuch 
einzelner Ruinenstätten oft nur beschränkte Zeit zu Gebote gestanden, und der Aufnahme 
der Inschriften gegenüber musste die mühsame Untersuchung und Beschreibung der Bau- 
werke meist zurückstehen. So Erhebliches wir unseren Vorgängern gegenüber neu zu 
bieten im Stande sind, so bleiben doch, da wir uns vielfach auf eine Recognoscirung be- 
schränken mussten, in unserem Berichte eine Reihe merklicher Lücken, und nicht nur der 
Inschriften wegen fordert manche Gegend und mancher Ort erneuten Besuch zur Erledigung 
von Fragen der Topographie und Stadtgeschichte, die sich dem Forscher oft erst bei zu- 
nehmender Landeskenntniss und Vertiefung in die Sache ferne von der Stätte aufdrängen. 



Das ebene Kilikien, 

Von 

Rudolf Heberdey. 

Unsere Reisen durch die kilikische Ebene begannen wir von Mersina aus, nächst 
Alexandrette dem bedeutendsten Hafenorte der Südküste Kleinasiens. Im Alterthum scheint 
der Ort geringe Bedeutung besessen zu haben: Reste von antiken Gebäuden, die ältere 
Besucher erwähnen, fehlen jetzt gänzlich; schriftlose Sarkophage (über andere Funde 
berichtet Langlois Voyage dans la Cilicie 251) fanden sich im Westen gegen den flachen 
Landvorsprung hin, der sich an der Mündung des Deli Su, auf den Karten Güzel Dere 
genannt, gebildet hat. Da dieser Vorsprung der Küste der einzige zwischen Pompeiopolis 
und der Kydnosmündung ist, wird man in ihm wohl das Vorgebirge Zscpöpmv des Strabo 
XIV, p. 672 und in Mersina die gleichnamige Ortschaft des Skylax p. 77, Stadiasmus 
§ 169, Plinius V 22, 91 und Steplianos s. v. AyytdXY), erkennen dürfen. 



Reisen in Kiukien. 



3 



Aus der Umgegend wurden uns die nachstehenden Grenzmarken bekannt : Nr. 1 nach 
Abschrift von H. Christmann, englischem Consul in Adaua, Nr. 2 — 6 nach Abschrift von 
Mich. Singrimani, schwedisch-norwegischem Consul in Mersina. 

1. Bei dem Dorfe Bulukli zwischen Mersina und Giösne 

OPOC 

K6CT6A 

2. — 6. ohne nähere Ortsangabe. 

2. OPC-T 3. OPA' ir 4. OkAB 5. OkS 6. OPTP' o 

In die angrenzenden Theile der grossen Ebene unternahmen wir von Mersina aus zwei 
kleine Ausflüge, deren Schilderung am besten hier angeschlossen wird. 

1. April 1892. Eine Stunde nordöstlich von Mersina erhebt sich isolirt aus dem plattigen 
Gestein der Ebene der Direkli-Tasch (Langlois Voyage 239, 253 ff.; wir glaubten mehrmals 
Dikeli-Tasch zu hören), ein anscheinend aus dem gewachsenen Felsen künstlich hergestelltes 
Steinprisma (ca. 10 M. hoch, 4'25 X 2 M. Grundfläche, die Langseite nach 230° orientirt), 
dessen rauh bearbeitete Seitenflächen weder Inschrift noch Relief tragen. Spuren mensch- 
licher Arbeit zeigt auch der Felsboden der Umgegend, meist viereckige Vertiefungen im Fels, 
die sich wohl aus der Gewinnung von Quadern erklären, ohne dass man auf eine eigentliche 
Niederlassung zu schliessen brauchte ; sichere Anzeichen einer Strasse fehlen. Aehnliche 
Felsbearbeitungen finden sich auch bei den Dörfern Jalinaja, wo wir auch einige unter- 
irdische Grabkammern von der Art der unten zu beschreibenden constatirten. Die Bestim- 
mung des Direkli-Tasch ist unklar, ein ganz ähnliches Monument fanden wir nahe am Meere 
südsüdwestlich vom Mezetlu-Tschai ; ob beide miteinander in Beziehung zu setzen und als 
Grenzpfeiler aufzufassen sind, oder sepulcrale (vgl. die Pfeilergräber Lykiens und die Menhirs 
in Syrien und Palästina) oder religiöse Bedeutung haben (Perrot bei E. Reclus Nouv. geogr. 
univ. IX 654), muss unentschieden bleiben. 

l 3 / 4 Stunden nördlich am Durchbruche des Itschme-Su durch die letzten Ausläufer des Ge- 
birges finden sich mehrere Schwefelquellen (vgl. Langlois Voyage 257), eine verfallene türkische, 
sowie Reste einer grösseren antiken Badeanlage, zum Theile aus Ziegeln, zum Theile aus 
Gusswerk mit Quaderverkleidung aufgeführt. Eine kleine offene Felsrinne führt aus einem vom 
Itschme-Su gebildeten Felskessel kaltes (Trink-?) Wasser zu. Etwa 5 Min, nördlich bemerkten 
wir auf dem Westabhange eines steilen Felsberges am rechten Ufer Spuren einer kleinen 
antiken Niederlassung, einige schmucklose Felsgräber und Sarkophage ohne Inschriften. 

2. April 1892. Der Küste entlang nach Karaduwar (1 Stunde), Kazanlti (1 Stunde), 
einem Nussarieh -Dorfe, und Hag. Dimitrios, einer verfallenen byzantinischen Capelle, wo sich 
nahe am Meere einige kleine Backsteinruinen und verschiedene späte Architecturstücke aus 
Marmor befanden. Zahlreiche Bauglieder aus Sandstein sahen wir auch kurz vor Karaduwar, 
wo sie eben aus ca. 1 M. Tiefe als Baumaterial für die Hütten des Dorfes gewonnen worden 
waren. Von Inschriften fanden wir Le Bas 1457 auf dem Friedhöfe von Kazanlti wieder, 
Le Bas 1474 (= CIL III 223) ist nach Angabe der Ortsbewohner weggeschleppt worden. 

Die angeführten Thatsachen zeigen, dass die Küste von Mersina bis Hag. Dimitrios sich 
seit antiker Zeit nicht wesentlich gegen das Meer vorgeschoben hat, geben aber leider keine 
Anhaltspunkte für Anchiale, das Beaufort Karamania 258 bei Karaduwar gesucht hat; sicher- 
lich mit Unrecht identificirt Langlois 255 Kazanlii mit Kyinda. Auf dem Rückwege sahen 
wir in der Ebene mehrere der unten zu besprechenden Tumuli, einen nahe bei dem Dorfe 
Kudibes. Auf dem Westabhange eines .Kudibes Kalessi genannten natürlichen Hügels sollen 

i* 



4 



VI. Abhandlung: Rudolf Heberdey und Adolf Wilhelm. 



nach Aussage eines Ingenieurs beim Bahnbau einige Sarkophage ohne Inschriften zum Vor- 
schein gekommen sein. 

Tarsos und Adana besuchten wir 1891 und 1892 mit der Bahn, die von Mersina nach 
Adana führt. Wir stellen im Folgenden unsere wichtigere epigraphische Ausbeute zusammen. 
Aus Tarsos: 

7. Viereckige Ara, weisser Marmor, 0545 M. hoch, 0*345 M. breit, 0*175 M. dick. Im 
Hause Christophoros Siderikudis. W. 

Profil 



An O AAilN 1 


14 7t6XXcovi 


n a t P 


fl 1 


narg[o')](oi 


P O Y <)> 


vlO I 


l Pov(p[eT]vog. 



Ablauf 



8. Giebelstele, weisser Kalkstein, 2*14 M. hoch, 0*62 M. breit, 0*30 M. dick. Vor dem 
Hause Deli Ibrahim. Feine Schrift des III. Jahrhunderts v. Chr. W. 

HPIAAH^ l4o[ytX]rj'raddrjg 

AP A * N 1 0 YP 0 AI t4ir[oX]X(Oviov l PoöiOQ. 

9 . Giebelstele, weisser Kalkstein, 1*95 M. hoch, 0*57 M. breit, 0*37 M. dick. Auf einem 
türkischen Friedhofe in der Nähe der vorigen. W. 

EY<fiPAropA^ Ev(pgay6gag 

A^KAHPI AAoY bdoxXrjTuddov. 

Der Vater Asklepiades ist wohl identisch mit dem Rhodier von Nr. 8. Beide Stelen sind 
in Material, Form und Schrift sehr ähnlich. 

10 . Platte, weisser Marmor, 0*28 M. hoch, 0*315 M. breit, 0*033 M. dick, von einem 
Türken auf der Strasse gezeigt. W. A. 

M ■ TVLLIVS ■ L I B E M. Tullius. Libe- 

° ALIS ■ PRAEEE& rjalis. praef&ctfus) 

T O RT I S -T ■ B RE V cohjortis. I Brm- 

’nvt ■ H I C S I ■ cor] um. hic si- 

5 ^SEST- 5 tu]s est. 

Die coliors I Breucorum ist bis jetzt in Kleinasien nicht bezeugt: von Trajan bis 
Marcus stand sie in Raetia, vgl. CIL III. D XXXV (= XXIV 1 ). LXXIII. Dass sie im ersten 
Jahrhundert n. Chr., aus dessen Anfang die Inschrift herrührt, in Kilikien gamisonirte, ist 
nicht sicher za schliessen, da der Officier auch auf dem Durchmärsche von oder nach einer 
anderen Provinz, etwa während der Partherkriege, gestorben sein kann. 

11 . Sarkophag, weisser Marmor, 2*10 M. lang, im Hofe des Schakir Effendi. An den 
Ecken der Langseiten Niken, in der Mitte zwei Eroten, welche die rundumlaufenden Guir- 
landen tragen, zwischen ihnen ein Schild. Zeile 1 — 2 auf dem oberen Profil, sehr zerstört 
Lesung von Zeile 1 sehr unsicher. Zeile 3 — 12 in dem Schilde in der Mitte, Zeile 13 
darunter, Zeile 14 — 15 auf dem unteren Ablauf. W. 

1 i I _ 1 1 1 A I n I c r i 'c ic KAI 11 "Yro . .\\ + . . y. vacat 

-ITUJaIüON I Z H d>0üCd>OPOCOTTANTüJ N <J> IAOC vacat 

JJLAPKG/\AHCTHCJJLH 
TPO CJJLOYKATGOH sic 
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5 ENTHJULAKPAKAie 
TEPONTTTUDJJLAH 
JUL 6 IN JUH eniBAHv 
OHNAIH6ANTIC6TTI 
XIPICHT0YGNBAA6C 
io © a leTepoNAujcei 
T lü I E P lü T A 
T LÜ T A 
Guirlandc 

JUL E I Traube Ü) 

AHNAPIAAICXIAIATT6NTAKOCIA 
15 KAITOüJULHNY'' A NTITAAYTA 

1 

ipv%]r] (?) tu) aiuivi Lrj. (Dioucpooog 6 -rcüvruiv cptlog, 

MüQ'/.e | l]lrjg xfjg {xr t - 
TQog fiov. KaTe\Te]d-rj 
5 fiV TYj }iax.(>a xcd t- 

XEQOV TCTibpLa fj- 
f)£LV jAt] STVlßh ]- 

Oijvaty ■)] iav rig im- 
XiQivt] vov ivßakic- 

10 -frai EXEQOV, SlüGEl 
XU) IsQCüTa- 
tu) xa- 
{. isito 

drjvÜQia diGyilia rcevxay.ÖGia 
15 vml tu) fxrjvv[(Ja]vTi xä auxd. 

[xdy,pa Zeile 5 = Sarkophag (s. u.) ist auch Le Bas 1466 (Elahissa) zu lesen, wo Lang- 
lois maicpa copirt hat: die Lesung sichern zwei weitere Inschriften aus demselben Orte. 

Im Hause El. Avanias sahen wir einige aus Tarsos stammende Antiken, darunter das 
Fragment einer mittelmässig gearbeiteten Asklepios-Statuette aus weissem Marmor (0*28 M. 
hoch, 016 M. breit, 020 M. dick) von dem Typus, den P. Wolters Ath. Mitth. 1892, 1 ff. 
behandelt hat. Erhalten ist das Untertheil bis zu den Hüften mit der linken Hand, die 
Ftisse mit Sandalen, deren Riemenwerk plastisch angegeben ist, der linke Fuss weniger zur 
Seite gesetzt als auf dem von Wolters Taf. I abgebildeten Exemplare, der Stab dünner und 
die Schlange öfter gewunden. Ausserdem zwei Erosköpfe gewöhnlicher Arbeit. Ein grosses 
Mosaik, das vor Jahren von einem türkischen Functionar ausgegraben wurde, jetzt aber wieder 
verschüttet ist, soll in Schwarz und Weiss ausgeführt vier weibliche Figuren darstellen, denen 
die Namen Sd[icic, ’AvBpoc, Xioc, Arfkoc, (nach Anderen Süpct) beigeschriehen sind. 

Unweit der Katarakte im Dorfe Sklinikli jenseits des Ivydnos liegt bei der Kirche 
"Ay^C FoLbpYLOC ein Sarkophagdeckel aus weissem Marmor (0‘78 M. lang, 0‘48 M. breit) mit 
der Inschrift Nr. 12. W. 

O C ANTA0UAG6NONTAO Og «V xä u)Ö£ ivöwct <3- 

CTAANABAAHTAIAIAZuJNOCTABAAHICA Gxä dvaßdlr n xä 'Qibv OGxä ßdh]tgä- 

AAkAinYPKAireNOCAYTOY vacat la '/.cd tcvq vml yivog avxov . 

In Adana copirten wir ausser einigen aus Karatasch (Magarsos) verschleppten Basen 
(s. u.) auch eine in Adana selbst gefundene Inschrift: 
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13 . Runder Altar, weisser Marmor, 090 
Ablauf. H. 

A. 

1 MOYCAIOCAIOCKOYPI 
AOY KAT 6CKGYACEN 
THCKAMAPACTH NA 6 
Z§A N CT I BAAA 6 Y T J sic 
5 *|ITOIC TONEYCINAr 

T0YKAI<j>IAA0 6 0A0T0'' 
kai ^eoreNei h pakagi 

AOYK A I T6K NO IC A Y 
TOYMN HM HCXAP I N 
10 KAT6 
HG AY 
TOON 



M. hoch, Umfang L47 M., oben und unten 

B. Auf der Gegenseite. 

1 A-PAKOYIOC 
KAIMAPKIA 
OYYANHHTYNH 
AYTOY 

5 KATGCKGOYACAN 
THCKAMAPACTHN 
6YOJNYMONCTIBA 
AAGA Y TOICfcAITOIC 
reKNOiCKAictiAirr 
10 TTOJTOOAA GA<t>(JL) 

KAITOICTONGYCIN 
AYTüüNM NHMHC 
XAPIN 



A. 

l MovGaXog /1logy.ovq l- 

ÖOV Y.CCTSGY.SVCCGEV 

xfyg v.an&Qaq ri]v äs- 

(jrißcida s(a)vx[a> 
5 ‘/\o\'l xoig yovsvGiv av- 

xov /ml &iXa Qsoö6ro\v 
y.a[l 0] soyevei L Hqa/XsL- 
6ov x.cd rixvoig av- 
xov f.tvrjf,ir]g yäqiv. 

10 xa\i\ ye- 
rß[i] av- 

XÜ)V. 



B. 

1 ji. ITaKOVLOQ 
'/ML MaQY.LCt 

Ovxpavrj ij yvv'tj 
avxov 

5 ■z.axsoY.EOvaoav 
xr t g /M^aqag xrjv 
svd)vvf.iov Gxißa- 
öa kavxolg /.ui xotg 
xewoLg y.ccl OiX’ljz- 
10 reo) rw &dsX(pG) 
y[a]i xoXg yovsvGiv 
a]i'Tii)v i.ivrjf.irjg 
yccqiv. 



IRtßdc A Zeile 4 und B Zeile 6 bezeichnet die klinenartigen Lager für die Leichen, 
wie sie in Grrabhäusern, hier wie öfter xapdpa. genannt, gewöhnlich angebracht sind. Koecs- 
axiooaaav B Zeile 5 vermehrt die von B. Grraef (Ath. Mitth. 1892 82) zusammengestellten 
Belege für die consonantische Aussprache des o. 

Am 9. April 1892 verliessen wir Adana auf der grossen Strasse, die fast genau nach 
Süden durch hier meist wohlbebautes, fruchtbares Land nach dem Dorfe Karatasch, dem 
südlichsten Punkte der grossen Ebene, führt. Am 10. April erreichten wir, 7 3 / 4 Stunden von 
Adana, die Brücke, die aus alten Werkstücken über das am Fusse einer niedrigen Hügel- 
kette sich hinziehende versumpfte alte Pyramosbett erbaut ist, und jenseits der Hügel, nahe 
dem Meere, eine Stunde südlich, das obgenannte Dorf. 

Die Ruinen liegen eine Stunde südwestlich auf einem welligen Plateau, dem südlichsten 
Vorsprunge der Hügel, über dem Meere und sind von beträchtlicher Ausdehnung (Beaufort 
276, Langlois 417). Die Stadtmauer, in 2 M. Stärke aus grossen Kalksteinquadern auf- 
geführt, ist mit Ausnahme der dem Pyramos zugekehrten Westseite in einem Umkreise von 
mehr als einer Stunde Weges, meist freilich nur 2 — 3 Schichten hoch erhalten, am besten 
am Südrande, hier vielfach unterbrochen, da die Brandung, welcher der weiche Kalkfels 
geringen Widerstand leistet, mehrmals beträchtliche Partien verschlungen hat. Im Inneren 
des Mauerringes ragen aus dichtem Gestrüppe nur wenige Ruinen aus Ziegel- oder Mörtel- 
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mauerwerk empor; die von Langlois 422 beschriebenen Reste vermochten wir nicht auf*- 
zufinden. Dagegen constatirten wir auf einer kleinen Erhebung in der Mitte des Slidrandes 
des Stadtplateaus, unweit des türkischen Leuchtthurmes, einen grösseren Quaderbau, an-, 
scheinend von einem viereckigen Hofe umgeben, an dessen Innenseiten kleinere Gemächer 
angeordnet waren, und in ihnen eine Anzahl theil weise mit Inschriften (Nr. 14, 18, 22, 26) 
versehener Statuenbasen. 

Die östlich anschliessende Niederung nahm das in seinen Umrissen noch verfolgbare 
Stadion ein, am Ostende desselben ist die Cavea eines kleinen Theaters erkennbar. Eine 
schmale, steile Einsenkung führt hier zwischen den Hügeln zum Meere und bildete vielleicht 
schon im Alterthume einen Zugang zur See ; den Hauptverkehr vermittelte aber sicherlich 
der im Westen der Stadt an der Pyramosmündung durch mächtige Quaibauten hergestellte 
Flusshafen, der jetzt ein weites Sumpfgebiet darstellt. 

Aus dieser Ruinenstätte stammen eine Reihe von Inschriften, welche in Form und 
Material so grosse Verwandtschaft zeigen, dass auch für einige landeinwärts verschleppte 
die nämliche Herkunft erschlossen werden darf Es sind durchgängig prismatische Statuen- 
basen von geringer Höhe aus blauem, weissgeädertem, marmorartigem Kalkstein, wie wir 
ihn sonst nirgends zu diesem Zwecke verwendet fanden. Vier von ihnen nennen den 8*/} \ioc, 
Avue^ecov und treten so zu zwei von Langlois copirten (Le Bas 1486, 1487 a) bestätigend 
hinzu. Schon er hat dieselben richtig auf die bei Stepli. Byz. ’Avxto^sia . . . i%zr i KArxiae 
iizl zoö Etapdpoo und im Stadiasmus § 163, 164 genannte Stadt bezogen. Die neuen Texte 
lehren, dass der Name bereits im III. S. a. Chr. in Gebrauch war und sich durch mindestens 
zwei Jahrhunderte erhielt. Ein ’Avuoysöc aizo Ilopapoo in der delphischen Proxenenliste 
Ditt. Syll. 198, aus dem Jahre 172/1 v. Chr., nach der von Latvschew berichtigten Lesung 
Ath. Mitth. X 101. 

14 . In den Ruinen, an der oben beschriebenen Stelle, 0*80 M. breit, 0*42 M. hoch, 
0*72 M. tief, oben Standspuren. H. 

ANTIoXE-^NoAHMo^ 'Avtio%£ü)v 6 dijftog 

HPAkAE IToNAMf IA 0 X 0 Y c Hq<xx1eizov 'A[j,(piX6%ov 

Nlk ^ NTAN EMEAANAPA^ vr/.a>vza Nifisa UvÖQCtg 

^TAAloN azäötov. 

Schöne Schrift des III. S. a. Chr. n ungleichschenkelig. Ein ’Ap'f Aoyoc Gstacovoc vix^aac 
’OXöpTcia av8pac 86Xiyov in der von uns in Karatasch wiedergefundenen Inschrift Le Bas 
1487 a. 

15 . Im Hofe eines Hauses in Karatasch, 0'67 M. breit, 0'42 M. hoch, 0'69 M. tief, 
oben Standspuren. H. 

ANTIOXEJ1N *Avzio%E(j}v 

OAHMO^AYkilNA 6 Srjfiog Avxuiva. 

EPIkOYPOY^lKYXLNION "EnixovQOV Itxvwviöv 

APETH^ENEk ENkAI ägezyg evexev xal 

5 EYNOIA^THIEISAYTON 5 svvoiag zrjg sig avzöv . 

Den Schriftformen nach etwas jünger als die vorausgehende; alle Buchstaben deutlich 
apicirt. 

16 . Im Hofe eines Hauses im Dorfe Nermanda, an der Strasse Adana — Karatasch, 
2 3 / 4 Stunden von Adana, 0*70 M. breit, 0*44 M. hoch, 0'77 M. tief. Oben Standspuren. II. A. 
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VI. Abhandlung: Rudolf Heberdey und Adolf Wilhelm. 



ANTIOXEilNOAHMO Z 
A lOMHAHNAIKAHfllAi-OY 
ZEAEYKEAAnoniEPlAI 
TONEIHTJIN n PO lOA-flN 
APETHIENEKENKAIEYNOIAI 
THIEIITON8AIIAEAANTIOXOr' 
KAITONAH MONT ONANTIOXEJllS 



A.vxioysuiv 6 dfjfiog 
Aio\iXiöryv t4(jx.lr}rcid\ 6]ov 
ZeXevxIa äirö IhsQiag, 

ZOV llXl Zü)V 7lQOö68ülV y 

5 dQezfjg evExev ytai evvoiag 
zrjq slg röv ßaaiXka Avzioyov 
Y.ai röv di][.tov röv 'Avrio\y\ku>v. 



Nicht älter als das II. S. a. Chr., wonach für A^vuciyoc Zeile 6 frühestens der Dritte 
dieses Namens in Betracht kommen kann. Der Geehrte war ein vom König eingesetzter 
Finanzbeamter, weshalb auch seine Verdienste um diesen an erster Stelle genannt werden. 

17. Im Dorfe Szolakli an der Strasse Adana — Karatascli, 3 1 /* Stunden von Adana, „aus 
einem fernen Dorfe hergebracht“, 074 M. breit, 042 M. hoch, 069 M. tief. W. 



antioxeünoah moi 

KAAAIKAHNAPIITÜNOX 

NIlcHlANTAHPAKAEIA 

taenohbaixkeahti 

5 TT_flA I k-^ I 



Avz loyeiov 6 öfjgog 
KaXXtv.Xfjv Aqtazuivog 
vtxrjaavza 1 Hgcct-Xsia 
za ev Qrjßaig xiXrjZL 

6 rtcoXi'/.an. 



Beträchtlich jünger als die vorausgehende. TIpcbOsia, in Theben C I G S I 48. 49. 1857. 
Als älteren Namen von Karatasch hat V. Langlois Rev. num. 1854, 12 und 18 — 19 
Mallos vermuthet und ihm sind Ritter Erdk. IX 2, 116 und neuerdings W. M. Ramsay Hist. 
Geogr., 385 gefolgt. Eine Bestätigung dieser Hypothese scheinen die folgenden Inschriften 
zu liefern: 



18. In den Ruinen an dem obengenannten Platze, links gebrochen, rechts, oben und 
unten Rand, 0245 M. breit, 019 M. hoch, 038 M. tief. Oberseite beschädigt, Standspuren 
nicht zu constatiren. H. A. 




Italic ei qu\ei ■ Mallei ■ 
negotiantu]r 

f. Me]nemachi. n . 



Den Buchstabenformen nach wohl noch Sullanischer Zeit und eine der ältesten latei- 
nischen Inschriften kleinasiatischen Fundortes. Die Ergänzung nach CIL I 595. 

19. In einem Hause in Karatasch eingemauert. Rechts gebrochen, 0'25 M. breit, 025 M. 



hoch. H. 



MAAAHTH.} 

IAConoXTo- 

M-IMloypn 

fEFENHNO 

PPOETANTA 

’AIMET&AoM' 



MalXa)Zü)[v 6 <)i]uog röv östivcc 

läoovog ro[i> ösivog röv 

ögfxiovQ-^öv avöoa dya&öv 
yeyevrjiLf\yov x ai cpiX6ixccxQiv y 
TCQoazdvra [zov örgiov -/.aXöjg 
xjai f.tEyccXog[£Qüjg. 



ATjjjicoopYCiL in Mallos: Le Bas 1487 b, Journ. of Philol. 1882, 143, Nr. 2. 

20. Adana, in der Fabrik Trypani, aus Karatasch. Basis mit oberem Ablauf, oben 
links und unten gebrochen, rechts Stossfläche. 0'28 M. breit, 0*36 M. hoch (Ablauf O 1 19 M.), 
059 M. tief, oben Standspuren. 



Reisen in Kilikien. 
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OYAA FPiONMAPKoYYto^ 1 Ovakegtov Maoy.ov viöv 

u illU/f/-fyif/iif;//f/W(*/Ji ////,/> In 

.TAN OAHiMöSTonEYCP MalXü)]cLüv b ör^uog töv Büsq[yeTr t v 

HP* l'A' rTliro ANAT H r ~o a y a l ö-£jr]%>ö r x«[/] 7 r[a]T^füJ'| a] rijg |yr]d[taa)g. 

Zeile 2 bis zur Unleserlichkeit ausgemeisselt. Links fehlen 5 — 6 Buchstaben, rechts 
scheint ein zweiter Block angestosscn zu haben. 

Danach müsste man annehmen, Mallos habe unter der Seleukidenherrschaft den Namen 
Antiocheia angenommen, ihn aber späterhin (mindestens um 100 v. Chr.) wieder abgelegt, 
was mit den chronologischen Verhältnissen der Inschriften an sich vereinbar wäre. Allein 
die Identification scheitert, wie F. Imhoof-Blumer Ann. num. 1883, p. 89 ff erkannte, an den 
Angaben des Stadiasmus, der beide Städte neben einander nennt und ihre Entfernung auf 
150 Stadien bemisst. Auch die Worte des Skylax §. 102: [lupc/.[io; v*cd ttöL; Mak- 

kÖT, eL r)v 6 dvctzkoo? zaiä töv ttotc/.(Jlgv passen nicht für das unmittelbar an der 
ry ramosmündung gelegene Karatasch. Ein drittes Argument liefert die Inschrift Nr. 12, 
welche schwerlich älter ist als die zweite Hälfte des II. S. a. Chr. In dieser Epoche führte 
aber Mallos, wie Münzen des Deine tri os II. von Syrien zeigen (Imhoof-Blumer a. a. 0., 
p. 114, Nr. 50 — 52), obwohl den Seleukiden unterthänig, sicher den Namen Mallos. Mit den 
topographischen Verhältnissen von Karatasch ist endlich unvereinbar, dass Münzen von Mallos 
die Stadtgöttin zwischen zwei auseinanderstrebenden Flussgöttern thronend zeigen, vgl. Im- 
lioof-Blumer a. a. 0., p. 94. Danach hat Imhoof-Blumer wohl mit liecht auf die von Leake 
und Beaufort vertretene Gleichung Karatasch-Magarsos zurückgegriffen. Auch lässt sich für 
diese in einer von W. M. Ramsay Suppl. Papers of the Roy. Geogr. Soc. III, 72 A publi- 
cirten Inschrift aus Karatasch, die wir nach neuer Abschrift wiederholen, ein Beleg beibringen: 

21. Basis, weisser Kalkstein, links gebrochen, 068 M. breit, 037 M. hoch, Tiefe nicht 
zu messen. Adana, in der Fabrik Trypani. II. A. 



AIONT AIOYYIO N 
ÜAOYIANONTEHA 
APilNXElAIAPXONTTAA 
MONAErEilNOSlßhE PAT 
5 OPOTKAIAETEilNOI Ä 
OlfcHZO'iEPE IZTH ZAOHNAZ 
MAPA^“ D N E aYT -Q.NTTOAE ITH N 



Faiov ' lov ?]hoy Vciiov viöv 

t ] c (oviavdv, Teaaä- 

Q(uv dv]dqcüv , yßiliagyov rtla- 
Tvoißuov isysaivog iß' y.egav- 
5 vocp]ögov v.ai leys,d)vog ö' 

oy.v]{hvJ}g o[i tjeosä; Ti]g l4bh r ]vag 
Tijg] Maya[oo!ac tö]v kavziLv n oXehrß. 



Buchstaben stark apicirt, etwa II. S. p. Chr. Zeile 7 kann nur den Bürger von Magarsos 
bezeichnen. Dann aber spricht Alles für Karatasch = Magarsos; wenigstens wäre unerfind- 
lich, weshalb die Priester des Heiligtlmms in Magarsos als Aufstellungsort Mallos gewählt 
haben sollten, wogegen sich leicht begreift, dass der Demos von Mallos Ehrenstatuen in das 
Hauptheiligtlmm der Landschaft weihte. Die noch in situ vorhandenen Inschriften erlauben 
diese Auffassung. Wenn es auch nicht möglich war, das im Inneren des Peribolos befind- 
liche Gebäude durch Aufnahme eines Grundrisses als Tempel zu erweisen, so zeigt doch 
die ganze Anlage grosse Aebnlicbke.it mit der des Zeusheiligthumes in Olba. 

Zu den topographischen Verhältnissen von Knratasch stimmt schliesslich vorzüglich, 
wenn Steplianos Magarsos einen oyOoc nennt; vgl. auch Lykophron Alex. v. 439 ff. 

llopdpG'j sxßokcd; . . . c ihzoc o dkißpfo; oypo; . . . MsyapTo; und das Scholion des Tzetzes 
Yj ös Msyapaoc 'jroki^ xsitcu Tcpö^ zaic evs/ügsgi toö IIopdfiGö TroTaiaoö, vgl. Betlie Genethl. Gott. 37. 
Dass im Stadiasmus Antiocheia für Magarsos eintritt, hob bereits Imhoof-Blumer a. a. 0. 

Denkschriften der pkil.-bist. C lasse. XLIV. Ild. VI. AVh. 2 
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VI. Abhandlung: Rudolf Heberdey und Adolf Wilhelm. 



gebührend hervor, auch erklärt sich so, dass von beiden Städten Münzen fehlen. Danach 
wird man Mallos weiter östlich am Pyramos zu suchen haben; die oben erwähnten Münz- 
bilder lassen vermuthen, dass der Pyramos schon in alter Zeit sich in zwei westlich und 
östlich von den Hügeln mündende Arme theilte, und die Stadt an der Theilungsstelle lag. 
Leider verhinderte die dortige grosse Versumpfung eine nähere Untersuchung. 

Aus Karatasch stammen noch die folgenden, soweit nicht besonders bemerkt, in Form 
und Material gleichartigen Steine: 

22. In den Ruinen, an dem S. 7 erwähnten Platze, 0*80 M. breit, 0*235 M. hoch, 0*73 M. 
tief, oben Standspuren, unten von späterer Verwendung kreisförmige Vertiefung mit Aus- 
fhissöffnung eingearbeitet. W. 

MYl^KO^^HNIkilNiO^ Mvtav.og Zr/iwvog 

TONYlONIHNUilNlA xöv vtöv ZijvUütva. 

Feine Schrift des III. S. a. Cln*., die auf eine alte Verletzung des Steines Rücksicht 
nimmt. 

28. Adana, vor dem Wohnhause der Gebrüder Trypani, aus lvaratascli gebracht; 0*78 M. 
breit, 0*37 M, hoch, 0*74 M. tief. Rechte obere Ecke abgesplittert, Inschrift nahe dem oberen 
Rande. H. A. 

A E Yl< I o£A I o NY£ I o YTH N TYNA yiEvv.LOg z/iovvatov xijy yvva[r/.a 

^ TH ? I r o N H NTTYo | ItN o S Ixr^iyov^v Jlv^iuvog. 

Nicht jünger als das II. S. a. Chr. 

24. Ebenda, derselben Herkunft, 0‘73 M. breit, 0*40 M. hoch, 0*67 M. tief. II. 

EPMOKPATHITOMTTATEPA xöjx rcaxEQCC 

AH M EaH E KAT AI OY ‘ E/.aralov. 



Ungefähr derselben Epoche, doch etwas jünger; der Weihende ist wohl identisch mit 
Le Bas 1486. 

25. Adana, als Randstein des Trottoirs vor der Fabrik Trypani verwendet, aus lvaratascli, 
0*32 M. breit, 0*32 M. hoch (soweit messbar), 0*65 M. tief. H. A. 



OEO TPOIAP IITON I KOY 
KAiAPI ITAPXH ATTOAAOAO ,"OY 
THNOYT ATE PA 
XPYIOrONHN 



0£o[<5]w£Og ['A]qlgxovUov 
y\al id\QiaxäQX>] ^noXXoSöxov 

XTjV d'VyCtXEQCt 

XQVOOyÖVTjV . 



Etwas jünger als die beiden letztgenannten. 



26. In den Ruinen von lvaratascdi wie Nr. 22. W. 



A PTE MÜTH N ANTI A OXOYOAN H P 
EniK PATHIKAIMH NoAilPOI 

oaaea4>oiaytoyoieymenoyi 

A NT I o X E I IATTO A A<{> N H I 

Buchstaben schwach apicirt. 

27. Thürsturz, weisser Kalkstein, rechts 
fläche; 0*39 M. hoch, 0*58 M. breit. Auf ein 
halb der Stadtmauer in der Erde steckend. 



l4QXEjJ.ii) xrp> ^AvxiXöyov 6 avfjQ 
'Emx-Q&xrjQ y.ai MrjvddtogoQ 
6 adelcpdg avxov dl Eujiivovg 
'yivxioyug and Jd(pvrjg. 

gebrochen, links und oben ganz, unten Stoss- 
m Acker im Norden der Ruinen etwas ausser- 



Reisen in Kiukien. 
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1 £ 


10X 

ol/ 


1 0'Y Al OIJJ 



Buchstaben 005 M. hoch, stark apicirt. 



I'aiog ' lovhog V ... . 
ol aötlfpo[i 



Am 12. April verliessen wir Karatasch, überschritten in nordnordöstlicher Richtung die 
Hügel und passirten am Fasse derselben, 1 Stunde von Karatascli, das gänzlich versumpfte 
alte Bett des Pyramos, Nach 3 7 2 Mündigem Ritte durch wenig bebautes Marsch- und Weide- 
land, in dem sich mehrmals Spuren des ehemaligen Flussbettes zeigten, erreichten wir bei 
einer Mühle 2 ‘ecfenüber dem isolirten Massiv des Dede Dacdi den Dschihan. 1 Stunde nörd- 
lieh trafen wir auf dem rechten Flussufer abermals ein altes Flussbett, das 1 f i Stunde weiter 
stromaufwärts von dem Dschihan abzweigt Da dasselbe schwerlich mit dem früher erwähnten 
in Verbindung stand, gewinnt C. Müller’s Vermuthung (Geogr. Gr, min. I 480 zu Stad, mar. 
magni § 162) an Wahrscheinlichkeit, Antiken Ursprunges ist wohl der Name des Dorfes 
Herakli, wo wir (D/* Stunden nordöstlich) übernachteten, doch suchten wir vergebens nach 
antiken Resten. Felsbearbeitungen und unterirdische Kammern zeigte ein kleiner Hügel 
kurz hinter der erwähnten Mühle auf dem rechten Ufer des Flusses. 

Von Herakli bis Missis (13. April, 3 Stunden nordöstlich) fliesst der Dschihan in vielen 
Windungen am Westrande der vielzackigen Bergkette, deren höchste Erhebung, letzterem 
Orte gegenüber, den Namen Dschebel Missis führt. Missis, im Alterthum Mopsuestia (über 
den Namen und seine späteren Veränderungen W, Schulze K. Z, 1894. 372), heute Sitz eines 
Müdirs, liegt an dem Austritte des Dschihan aus der Enge, welche im Osten die nördliche 
Fortsetzung des Dschebel Missis, im Westen die Ausläufer des Hügellandes zwischen Seihun 
und Dschihan bilden. Eine neunbogige Brücke, deren Fundamente zum Th eile antik sind, 
führt über denselben, der moderne Ort liegt am Abhange des rechten Ufers, auf dem linken 
findet sich nur eine kleine Moschee und ein weitläufiger Chan, sowie ausgedehnte Fried- 
höfe, welche für die Bedeutung des Ortes noch im Mittelalter zeugen. Langlois (Voyage, 
462) gibt für das linke Ufer den Namen Keferbina; so weit wir Umfrage halten konnten, 
war derselbe keinem der Einwohner bekannt. 

Die Reste der antiken Stadt sind recht beträchtlich; die Stadtmauer mit ihren zahl- 
reichen Thürmen ist auf der Höhe des Plateaus gegen Norden und Westen theils erhalten, 
tlieils im Terrain auf weite Strecken hin verfolsrbar, eine von zwei Thürmen flankirte Thor- 
anlage im Westen noch deutlich. An dem Abhange gegen den Pyramos zu erkennt man 
die Cavea eines Theaters, marmorne Sitzstufen sind bei Anlage eines Weges ausgegraben 
worden und liegen frei zu Tage. Ein kreisrunder Hügel auf einem Vorsprunge des Plateaus 
ausserhalb des Mauerringes, in seinem oberen Theile sicher aufgeschüttet, beherrscht das 
Thal und den Flussübergang. Reste eines umfangreichen Gebäudes finden sich auf einer 
Anhöhe des linken Ufers, eine ansehnliche Wasserleitung und Grabkammern nördlich von 
der Stadt (Langlois 452). Inschriften ziemlich zahlreich, aber meist von geringer Be- 
deutung, Die interessanteste kennen wir nur aus der Abschrift des Griechen Karadschas 
aus Tarsos. Ein Versuch, sie auf dem Platze vor dem Konak, wo sie unter dem Schutte 
vergraben hegen sollte, bloszulegen, scheiterte an der Einsprache des Müdirs. 
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VI. Abhandlung: Rudolf Heberdey und Adolf Wilhelm. 



28 . y.ai 6 dr^og 

Magtovaöiog xoigLdcorov 

y.ai TcÜTCTtov xöv \sola erci cpilodo^tag xojv xvgtcov 

iv to) (L K2E TEIK AlTtANHr'YPIAPXIl N 
y.axa x 'o iv . . xai iegsa dia ßiov xoü xaXkixagixov 
diovvGov töv (piloxivaga xai (piXSTtaxgiv xai v\öv 
xfjg dyadrjg xvyijg xfjg rcoXEoog xai navctoEXOv. 



Zeile 1 — 3 wohl zu lesen: M-f ßoülvj] v.ai 6 S^ijloc 

Maptova (oder Mdpmv a vgl. Rull, de corr. hell. XIV 104 oder Maptov 5?, der Name 
auch Nr. 32) Äto<r/ooptö[ou] töv xcd J Jd^ov -/Fa. 

Zeile 4. iv zih gx,c äzsi (158 p. Chr. der Aera von 68 a. dir.) v.al wvrpjmpdxpyvpA 
A’övoaoc KaAACxapTro^ ist auch in Aigai bezeugt, siehe unten Nr. 44. 

29 . Untertheil einer Basis, weisser Kalkstein, mit Ablauf 0'32 M., ohne Ablauf 0*16 M. 
hoch, 0‘85 M. breit. In der armenischen Kirche eingemauert. H. 



v . A O K A H 2 _ C}> l / \ ^ ^ I 2. t v ^ 1 V CDtRoxlr/g (I)i\lov.l£Ov\g \ro\v 

IIXOAAoy A f X i T ET k TA N ^ iGyoX&ov dgyixkxxo)v. 

Derselbe Mann Le Bas 1491. 



30 . Platte, weisser Kalkstein, 0*56 M. breit, 0 - 46 M. hoch, im Hause Mastro Naber ein- 
gemauert. Inschrift in Rahmen, linke untere Ecke weggebrochen. W. 



(: T OYC HßÄ HM O N £\ 
KOCA ICOKAM ARkoc 
KAlABTfMlA i-oROC 
^ o r e n o v c z lün 
'ATeC K e VA ( AN6 
'( t k T uu N I A I 



^Exovg qö. z/r,f.tövE(- 
koq die b xai Mägxog 
y.ai l^grs/j-idtogog 
&e]oykvovg X^Cbv- 
rsg x]ax£GxBvaaav k~ 
avro\lg £/. tmv töi- 
(ov.) 



Vgl. Le Bas zu 1494. Kubitschek bei Pauly-Wissowa I 1, s. v. Aera Sp. 645. 



31. Kalksteinblock, 0*66 M. hoch, 0*55 M. breit. 
Panos. W. 

AA^ IITIMOC AA(:X l TIMOY 
ToicrüM^ y Cika \ A i C 

«Ai a P 1 c t ujn iTor \$r 

^OK K N kl M H C KA ' £ Y<K 

; '> ß t A c (- NJ ^ K (■: N 



Inschrift in vertieftem Felde. Im Hause 

IdXE^txifxog 14 Xe£lxI[j,ov 
xoig yovBvoi y.ai Jio[ve]ix(o 
y.ai iJgiGTiovi xoX[g 
(poXg p.vrjurjg z«[i] bvöe- 
5 ßictg e'vbxbv. 



32 . Grabsäule, weisser Kalkstein, 0'50 M. (so weit messbar) hoch. Umfang 0'34 M. H. 



r a Y k iMNNdkocTPA 
ToY Z .\A Y PNAAHMH 

TP l 0 Y KAI ö 6o0iXui 
* I-IM KT P i o"? rujkÄf 
5 M A P I w MN 1 .K HC 
X A PIN 



EXvv.cov NEiy.oGTga- 
rov Zfivgva xJrjixrj- 
xgiov xai QeocpiXa) 
Jrj/j.rjTgio[v] xeo v.ai 
Mag l(o jj[vrj]iirjg 
yecoLv, 



33 . Grabsäule, weisser Kalkstein, 0*90 M. hoch, Umfang 0*37 M. Bei der armenischen 
Kirche. H. 



Reisen in Kilikien. 
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Äoxxe Ti^xemAA 

TTpoi<AcJTCJr i u> | 
kA |TO| C rONfeYCI 

mm hmhc xApi n 



Jopsxia Aertida 
IIoöaXoj tü) t iGii 
y.ai xoig yovsvat 
fivi](,i7]g yaoiv. 




Der Name der Weihenden steht wohl in Zusammenhang mit der Tante des Kaisers 
Nero, Domitia Lepida (Tacitus ann. XII 64). 

84 . Grabsäule, weisser Kalkstein, Umfang 0‘38 M., Höhe nicht messbar. Im Hause 
eines Hassan. W. 



M6NOITACA0I-I 
NAIOYTOICIAI 
OICMNHMI-IC 
XAP I N 



M&voirag Ad-rj- 
valov xolg idi- 
otg [,ivrj l ur l g 
ydgiv. 



Vgl. Le Bas 1503 c £pp/j'fsv7}<; ’AÖtjvcuoo o kcu Msvofcou;. 

85. Grabsäule, weisser Kalkstein, 1-20 M. hoch, Durchmesser 0‘75 M. 
nach Adana, wenige Minuten ausserhalb des Ortes im Graben liegend. W. 



An der Strasse 



Ml-r E P i INI l-l 
A C K a i-i r?/ 1 a a \ t cun a r p i 

KAllslElkOCTPATOo 
ANAPI |C Al TOI CTEK N Ol C 

MTjrspELVT] vgl. Le Bas 1503. 



Mt][x]eQsivi] 

AoyXrf[Tc]ia6L xß -rtaxoi 
y.cd N&iyoovgaxü) xfo 
dvögl v.[a}i xotg xsAvoig. 



80. Runde Kalkstein -Ara, oben und hinten abgebrochen, ca. 0'40 M. hoch, (die In- 
schrift) 0*55 M. breit. Auf der Höhe des Berges hinter dem Dorfe nahe den Thürmen der 
Stadtmauer im Norden auf freiem Felde. H. A. 



TAAlLti.. i ri E N 

A f\l N I A Avö H N (Jj i H AA 

AA m H aythl 



xaXtg elffzrkfff]«)' 

Anna Adr t vß [x]Tj tf- 

(xpijxVj ccvz^g. 



87. Säule, Kalkstein, 0’89 M. hoch, Umfang L40 M. In der armenischen Kirche. W. 

XblAmNO C XeiXwvog 

k/C\l k OA A P C G. 1 xcu KoXaQßaoti. 

Letzterer Name steckt wohl auch in koaabaoic Le Bas 1510 aus Adana. Vgl. Kaibell. S. 1685. 

88. Meilenstein, 1*50 M. hoch, Durchmesser 0’50 M., oben gebrochen. Auf dem linken 
Pyramos-Ufer im Felde. H. A. 

c de MN N 



VALeNTlNIANO-; 
£ r o A ij n l £ • - 
iZ z> PA n ano 
5 nTAXirrrlvic r o Pib 
f ^nrrpe PAv/ SSS 



D. D. D. } n. n. [n. 
Valentiniano 
et Valente 
et Gratiano 

5 maximi(s) victor ib(us) 
semper aug(ustis) 
m. |jj.j C 



M I C 
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VI. Abhandlung: Rudolf Heberdev und Adolf Wilhelm. 



Von Missis folgten wir (15. April 1892) dem engen Tliale des Dschilian auf seinem 
linken Ufer und betraten (2 '/ 2 Stunden ostnordöstlich) gegenüber dem auf schroffem Berg- 
kegel gelegenen armenischen Schlosse Jilankalessi die obere Pyramos -Ebene (W. Toma- 
scliek 68). I 1 /* Stunde weiter ostnordöstlich fanden wir in dem ansehnlichen Dorfe Jarscliuat 

auf dem linken Ufer des Dschiban (über 2000 Häuser mit einer grossen Moschee) in der 
Baumwollenwattafabrik Andr. Sabatier liebenswürdige gastliche Aufnahme. Das Dorf besteht 
erst seit einigen Decennien und bot nichts Antikes; doch sollen in der Umgegend gelegent- 
lich Gräber, aus grossen Ziegeln zusammengelegt, zum Vorschein gekommen sein. 

Am 16. April durchquerten wir die Ebene im Süden des Dscliihan und gelangten nach 
2 Stunden südöstlich an den Fuss der flachen Hügel, welche gegen Osten hin die obere 
Pyramos- Ebene von der Issos- Ebene scheiden und nach Westen an das Meer herantreten, 
um sich mit der Kette des Dschebel Missis und dem Dede Dagh zu vereinigen. Auf der 
Höhe derselben ( x / 2 Stunde südsüdöstlich) liegt ein grosser Chan und eine Moschee, Kurd- 
kulak genannt, wo sich die Wege nach Ajas (Aigai) und Pajas — Alexandrette trennen. Auf 
einem kleinen Friedhofe in der Nähe liegen einige antike Marmorsäulen. Von Kurd-kulak 
führt der Weg, allmälig absteigend, eintönig zwischen niedrigen Hügeln in 4 Stunden süd- 
westlich an die Küste nach Ajas (Tomascliek 69). Das wenig ansehnliche Dorf liegt zum 
grössten Theile innerhalb der mittelalterlichen, von Sultan Soliman restaurirten Festung. 
Dieselbe ist auf einem Vorsprunge der Küste in unregelmässigem Fünfeck erbaut und ge- 
währt durch das verschiedenartige Material der Mauern — weisser Kalkstein wechselt mit 
schwarzem Basalt, der an der Küste überall zu Tage liegt — einen absonderlichen Anblick. 
In die Festungsmauer sind folgende Inschriften verbaut. 

89. Fragment einer Basis, in einem Thnrme der Nordseite eingemauert, künstlich zu 
einer Rusticaquader zugerichtet, die Schrift absichtlich zerstört und schwer lesbar. Sehr 
unvollständig bei Le Bas 1489 nach Abschrift von Langlois. W. H. 
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Interessant ist die Vereinigung der capitolinischen Trias mit dem Culte des vergötterten 
Augustus. Z. 2/3. 
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40. Weisser Kalkstein, ringsum gebrochen, mit verkehrter Schrift im Mittelthurm der 
Westseite innen vermauert, 0'60 M. breit, 0‘47 M. dick, Höhe unbestimmbar. H. Abklatsch 
der letzten Zeile. 

vncat 

.RAE F-KASTRORVMLEGXi 
?VMVST lsqMVMET!NTFCRl 

n t* f 0 /v i r f i r 



praef . kastrorum leg XI? 

ui ■ iustissimum et integri[tate . . . . 
simum 



41. Fragment einer Basis, blauer Kalkstein, hoch im Eckthurm e der Westseite, Schrift 
von unten nach oben laufend eingemauert. Mit dem Fernglase gelesen. W. 



MYKPATHZAIC 
OYAIONYZIONI 
NARTOITON I 
AlE PAZA M FF 



. . . vyiQÜTijC; Aiö[w- 

ö 7 ]oU AlOVUOiOV ‘ 1 [ 7171 - 

cb]vaxTog töv [rcaxe- 
£>]a Legcc(jäge[vov .... 



Sorgfältige Schritt, alle Buchstaben apicirt. 

Nahe der Küste im Westen des Dorfes bei einem verfallenen türkischen Bade: 



42. Würfelförmige Basis, blauer Kalkstein, 0*52 M. breit, 0*37 M. hoch, 0*55 M. tief; 
nur oben Rand erhalten. Id. A. 



oAHMOa 

AAANAPONAIOSKOYPIAC 
«i ©YIO0ESIANAEAHMHTFIC 
0NAHM1 OYProNANAP 
*P"lMKÄlMErlZT^ 

-WTOYAW 



O äfjiio]s 

yiäavöoov AiO(Txovgiöo[v 
x]a-&’ vio-frsaiav de Ar^rfigioSgo 
r]dv örjLuovQyövy Hvög[a 
aya]^foJy v.ai peyt gt[ov 
ebegyixrßv zov 6^[uov 



Ay^jl toopyoc sind aus Aigai bisher noch nicht bezeugt. 

Die dem Castellvorsprung gegen Nordosten vorgelagerte kleine Insel trägt eine ringsum- 
laufende Befestigung. Die Fundamente sind grossentlieils antik und bestehen aus grossen, 
mit Schwalbenschwanzklammern verbundenen Quadern. Die ganze Insel ist mit Trümmern 
bedeckt, welche zum Tlieil von der Befestigung, zum Theil von einem Bauwerk korinthischen 
Stiles herrühren, wohl dem Tempel des Juppiter Heliopolitanus. 

48. Viereckiger Altar, weisser Kalkstein, unten Ablauf, in zwei Tlieile gebrochen, ein 
oberes Gesimsstück ist verloren; (mit Ablauf) 0*86 M. hoch, (Mittelstück) 0*37 M. breit, 0*37 M. 
dick. Auf der Westseite der Insel im Erdboden steckend, mit anderen schriftlosen zur 
Herstellung einer schmalen Plattform verwendet. Id. A. 



iAIOTTOA£ ITH 

BUAkOjM 

A 40 ITCJ 6 A .. 

ATTTOcAN£0H^M 



ßcüfj.öy 
a(p d-lzcü Ad 
‘Arczoq ävsd'iy/.sv 
5 £v]v£ßü)v ig zbv Aeöv. 



5 i'CEßCJNICTOWeeOKI 



Späte Schrift. Die auffällige Wortstellung in Zeile 1 — 3 erklärt sich durch die metrische 
Fassung (jambische Trimeter); dcpORco Ad wohl = Iovi aeterno, wie 'Ar.z r J^ = Aptus. 
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VI. Abhandlung: Rudolf Heberdey und Adolf Wilhelm. 



Aus Ajas stammen auch die folgenden Inschriften, welche wir in Alexandrette bei dem 
Griechen Georgios Sechas copirten. 

44. Runder Altar, weisser Kalkstein, 077 M. hoch. Umfang 1'09 M. II. 



Auf der Vorderseite: 
AIONYIA 
KAAAI K A PIlXl 
KAIAHMHTpi 
KApnO(j)OPA 



dlOVVGlü 
KaXXiY.(XQ7t(i) 
nai ztrj(j.r]TQi 
v.[a\Q7to(p6Q(jL). 



Auf der Rückseite 
von 'anderer Hand : 

K A I T O I I xai xoig 

2EBAITOII ZeßaoToTg. 



Aiovoaoc Ka/Jdxap^oc vgl. oben Nr. 28. AY]pY]T7]p KapTcocpopo*; CIG. add. 2384 f. 4082. 
Der Nachtrag xcd 'coic findet sich in ganz entsprechender Weise auch auf dem 

jetzt bei Sechas in Alexandrette befindlichen Altar CIG. 4443, den Beaufort noch in Aegae 
copirte. CIG. 4442 ist danach wohl mit einem der beiden identisch. 

45. Kalksteinplatte, 0'34 M. breit, 0‘225 M. hoch, 0'055 M. dick, hinten rauh. H. 



©COÄOTHAio ho 

roy N Q IKANAPC 3 TO 

AkiankAicoAüni 

kaiAntioxutoic 

Yioic 



Qsoööttj /Uoöö- 
rov Neixaröpco toj 
ävöoi xai SoXcövl 
xcct lAvrioxw rotg 
vloig. 



18. April. Von Ajas zwei Stunden auf demselben Wege zurück, dann mehr östlich bis 
zu dem Tscherkessendorfe Kislarkujusu (2 y / 4 Stunden). Von hier aus besuchten wir einige 
verfallene Grabhäuser auf den Hügeln im Osten und eine fast genau südlich am Meere 
gelegene Kirchenruine aus grossen Kalksteinquadern, Ala Kilisse genannt. In der Nähe 
nur einige unbedeutende Hausruinen. Der Stadiasmus nennt zwischen den Apavr/ac izoXai 
und Aigai eine %(üp7] Akod, welche wir wohl hier ansetzen dürfen, wenngleich die Distanz- 
angaben des Stadiasmus nicht stimmen. 

19. April. Der Küste entlang ostuordöstlich über niedrige Hügel, welche nach 3y 4 Stunden 
allmälig nach Norden zurückweichen und unter dem Namen Lecce (syrisch-arabisches Wort 
für Trachyt, nach gütiger Mittheilung H. Kiepert 1 s) die Ebene von Issos im Westen und 
Norden umrahmen. Auf dem Friedhofe des Dorfes Janasch, 20 Minuten nordöstlich von 
Kislarkujusu, folgender Meilenstein: 

46. 0*96 M. hoch, Durchmesser 0‘46 M., oben und unten gebrochen. 
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M. 2->n[s]s. XI. 
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Weiterhin zur Linken des Weges verschiedentlich Reste eines kleinen Aquäductes. 

2 ! / 4 Stunden von Kislarkujusu, noch vor dem Eintritte in die Ebene vereinigt sich 
mit dem Strandwege der von Kurd-kulak kommende directe Weg von Missis nach Pajas- 
Alexandrette. Er verläuft auf dem linken Ufer eines schmalen Bachthaies, welches etwa 
V, Stunde landeinwärts durch eine hohe Bruchsteinmauer seiner ganzen Breite nach gesperrt 
ist. Die Strasse führt durch eine wohlerhaltene, aus schwarzen Basaltquadern (daher der 
heutige Name Karanlyk kapu) aufgeführte Thoranlage (Fig. 1), die Apcmxcd tcöXou, des 
Stadiasmus, Ptolemaeus u. A. Vgl. K. J. Neumann „Zur Landeskunde und Geschichte Kili- 
kiens“, Jahrb. f. kl. Philologie 1883, S. 535 ff. 




Fig. 1. 

In seiner jetzigen Gestalt dürfte der Bau kaum sehr hoch in das Alterthum hinauf- 
reichen, doch sieht man an der etwas beschädigten nordwestlichen Seite im Inneren des 
Pfeilers deutlich die Reste eines älteren, aus weissen Kalksteinquadern aufgeführten Thor es 
mit Tonnengewölbe, dessen Kämpfer 4 M. über dem Boden beginnt. Ob die Angaben älterer 
Reisender (danach auch in Murray’s Handbook) über eine grössere Ruinenstätte in dieser 
Gregend richtig ist, konnten wir in der Kürze der Zeit nicht ermitteln. Man wird hier 
Catavolo (KamßoXoc) anzusetzen haben (Tomaschek 71). In Zusammenhang mit der Thal- 
sperre steht der 20 Minuten östlich, von dem Thore am linken Bachufer nahe dem Strande 
gelegene künstlich aufgeschüttete kreisförmige Tumulus, dessen Umfang oben 200 Schritte 
misst und ringsum Mauerreste zeigt. V/ 2 Stunden östlich von demselben überschritten wir 
den unbedeutenden Bnrnaz-Tschai und nächtigten an einer Mündung in einem Burnaz-Chan 
genannten Schuppen. 

Die Ebene von Issos, im Süden durch das Meer, im Westen und Norden von den 
Lecce, im Osten vom Amanus begrenzt, wird durch einen von Nordost gegen Südwest 
vorgeschobenen Ausläufer des letzteren in zwei buchtenartig gestaltete Th eile geschieden. 
Der westliche, grössere, ist wasserarm und wenig besiedelt, sein theilweise felsiger nordwest- 
licher Rand bedeckt von dichtem Gestrüpp wilder Oelbäume, offenbar Abkömmlingen eines 
antiken sXoucov. Der östliche ist von zahlreichen Bächen durchzogen, welche aus den 
Schluchten des Giaur-Dagh (Amanus) zur Zeit der Schneeschmelze in tief eingesclmittenen 
Rinnsalen beträchtliche Wassermengen herabführen und auch im Sommer nicht völlig 
vertrocknen. Der bedeutendste von ihnen ist der Deli-Tschai, der die Ebene in ihrem 
breitesten Tlieile durchscbneidet, sicherlich der alte Pinaros. In ihrem Wasserreichthum 
gewährt diese östliche Hälfte der Ebene mit ihren zahlreichen wohlhabenden Dörfern und 
ausgedehnten Gärten auf dem Hintergründe der emporsteigenden zackigen Amanuskette ein 
liebliches Bild. 



Denkschriften der phil.-kist. Classe. XLJV. Bd. VI. Abb. 
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VI. Abhandlung: Rudolf Heberdey und Adolf Wilhelm. 



Wir haben beide Theile der Ebene wiederholt durchzogen, in der Hoffnung, die Lage 
von Issos und Epiphaneia bestimmen zu können, leider mit geringem Erfolge. Ansehnlichere 
Reste hat überhaupt nur der westliche Theil. Es sind die längst bekannten, bei den 
spärlichen Hütten des Dorfes Gösene gelegenen Ruinen, die wir am 20. April vom Burnaz- 
Chan aus (2 1 f i Stunden ostnordöstlich) besuchten. Sie finden sich am Ostrande eines flachen 
Vorsprunges, den die Lecce-Hügel nach Osten entsenden, und sind grossentheils aus dem 
schon erwähnten schwarzen Gestein erbaut. Ausser dem stattlichen, schon von der Küste 
aus sichtbarem Aquäducte, der vom Amanus her der Stadt Wasser zuführte, liess sich 
eine Hallenstrasse constatiren. Das Theater ist noch ziemlich wohl erhalten, von einer 
aus grossen Quadern erbauten Kirche steht noch die unterste Schicht. Ueberall ragen 
Mauern und Gebäudetrümmer, zum Theil von Backstein, aus der Erde, ein Paar schrift- 
und schmucklose Felsgräber stehen am Abhange der Hügel im Westen. Die einzige In- 
schrift, auf einem türkischen Friedhöfe 10 Minuten südlich von uns ausgegraben, enthält 
leider den Namen des Ortes nicht. 



4 - 7 . Basis, weisser Kalkstein, oben und unten Ablauf, 0'565 M. breit, ohne Ablauf 
0 - 47 M. hoch. W. 



hboyahkaioahmoc 
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H ßovlrj y.ai 6 dfjf.tog 
ize(f.irjaav KatvAXiov 
‘HXioSiüqov trjoavxa 
y.oa/.tlo)g y.ai iTreixatg 
5 q>lXoz£t[.i1]$£VZOg ZOV 
nazgdg j.ivr)f.ir]g yjxQiv, 



Den Abend des 20. April verbrachten wir (2 Stunden südlich von Gösene) in dem nach 
einem kleinen Küstenflüsschen Karabasdan-Tschiftlik genannten Landgute eines Griechen 
aus Cerigo, Manoli Blandis, der uns durch gastliche Aufnahme während der folgenden Regen- 
tage verpflichtete. Auf einem der Ausflüge, die wir von dort aus unternahmen, sahen wir 
im Dickicht des Oelwaldes, etwa l 1 /* Stunden westlich von Gösene am Fusse der Hügel 
Reste einer Wasserleitung, welche vielleicht mit den vor Karanlykkapu gesehenen Zusammen- 
hängen. Am 23. April zogen wir dann nahe der Küste an einem Karakaja genannten 
Tumulus vorbei über den Deli-Tschai und die beiden Arme des Buba-Tschai nach Pajas- 
Baiae (3y 4 Stunden südöstlich bis Oeserlü am nördlichen Arme des Buba-Tschai, dann 
iy 4 Stunden n^cli Pajas). Aus dem Alterthum e stammen unbedeutende Kirchen- und Haus- 
ruinen, aus dem Mittelalter eine ansehnliche Festung, die jetzt als Strafgefängniss dient, 
ein stattlicher die Strasse überwölbender Chan, mit welchem ein Bad und eine Moschee 
verbunden sind, und ein halbverfallenes kleines Strandfort. 

24. April. Pajas — Alexandrette (4 3 / 4 Stunden südlich). Die steilen Hänge des Amanus, 
welche schon vor Pajas sich allmälig der Küste nähern, verschmälern die Ebene gegen 
Süden immer mehr und treten 2 1 /^ Stunden hinter Pajas an einer Derwend, d. i. Pass, 
genannten Stelle, den KiU’/tai 'izoXai (vgl. K. J. Neumaun a. a. 0., Tomaschek S. 72 und 
Humann-Puchstein Reisen in Kleinasien und Nordsyrien S. 160), unmittelbar an das Meer 
heran. 20 Minuten vor dieser Stelle lasst sich im Sande eine späte Mauer verfolgen, 
welche die schmale Ebene der Quere nach absperrt. Am Ausgange der Ebene erhebt sich 
auf einem von Osten vorspringenden Hügel ein armenisches Schloss, Merkes-Kalessi, in 
dessen Umfassungsmauer auf der Ostseite verbaut ist: 



Reisen in Kilikien. 
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48 . Obertheil einer Basis, grauer Kalkstein, rechts ab ge splittert, Ablauf verstossen, 
0‘635 M. lang (Inschriftfläche 0’54 M.), mit Ablauf 032 M. hoch, 067 M. dick. W. 

VTÖK PAT OPA^AlCA,f-^ ^ yi\iiTOv.Qcciooa Kaioaga ^d\£\ruov 

L E TT T I M 1 OM WIllllllO Y 1-1 P C SsrtiLfxiov 2[e]ovrjgo[v xzl. 

Einige Minuten südlich von Merkes-Kalessi, etwas westlich abseits von der modernen 
Strasse, ragen aus dem Gestrüppe der steil zum Meere abfallenden Hügel die sogenannten 
Jonaspfeiler, als Reste eines einthorigen, römischen Triumphbogens, der in dem Verzeichnisse 
P. Graef’s in Baumeister ’s Denkm. III. Bd., S. 1897 nachzutragen ist Auf einem zwei- 
stufigen Sockel aus schwarzem Stein erheben sich zwei viereckige Pfeiler (vgl. Fig. 2 a, 
Grundriss), deren Kern aus röthlichen, mit Mörtel verbundenen Kalksteinquadern aufgeführt 
und mit regellos wechselnden weissen und blauschwarzen Marmorquadern verkleidet ist. 
Der westliche Pfeiler ist 17 Quaderlagen hoch fast unversehrt erhalten, in der 15. Schicht 




Fig. 2. 



setzt an der Innenseite das Tonnengewölbe ein; der östliche, 15 Lagen hohe, ist innen 
völlig ausgeräumt und sind durch die Verkleidung der Ostseite gegen die moderne Strasse 
hin zwei Schiessscharten durchgebrochen. Die Ecken sind als schwach vorspringende Pfeiler 
gebildet (Fig. 2 5, Basisprofil, Kapitelle fehlen), den Durchgang flankiren an der Vorder - 
und Rückseite je zwei ca. 1*50 M. hohe Vorsprünge (Fig. 2 c, Oberprofil; die Untertheile 
stecken in der Erde, die vordere Endigung ist nirgends erhalten), welche einst wohl Statuen 
getragen haben. Leider war weder von diesen, noch von Baugliedern des oberen Abschlusses 
unter den umh erlieg enden Trümmern etwas aufzufinden. 

Der Weg führt von hier etwa 1 Stunde lang erst über mit Gestrüpp bedeckte Hügel 
an einem Sakal tutan genannten Zapti eh -Posten vorbei und tritt dann unmittelbar am Meere 
in die allmälig sich verbreiternde Strand ebene von Alexandrette ein. Die Stadt ist durch 
die Ausdünstungen der südlich längs des Strandes sich hinziehenden Sümpfe fieberhaft und 
ungesund, trotzdem aber ein sehr bedeutender Handelsplatz und Sitz eines Kaimakams. 
Das alte ’AXeSdvSpEia xaF daaov 'lag, wie es scheint, T / 4 Stunde südöstlich weiter landein- 
wärts auf einem ziemlich steil aufragenden Hügel. Die Bodengestaltung ist dieser Annahme 
an sich günstig, auch Spuren einer Niederlassung, namentlich Cisternen, konnten wir auf 
der Höhe verschiedentlich feststellen; am Fusse lagen bei einer starken Quelle Fragmente 
von Mosaikböden zu Tage, während Alexandrette selbst durchaus ohne Alterthümer ist. Des 
Bairam festes (28. April) wegen mussten wir den Besuch von Arsus bis zum 29. verschieben: 
wir copirten die bereits angeführten Inschriften aus Ajas (s. oben S. 14), sowie einige andere 
aus Arsus und unternahmen einen Ausflug auf die Passhöhe von Beilan, über welche die 
Strasse nach Aleppo führt. 
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VI. Abhandlung: Rudolf Heberdey und Adolf Wilhelm. 



Am 30. April brachte uns ein siebenstündiger Ritt nach Arsus-Rhossos. Längs der 
Küste hat die Brandung an mehreren Stellen Häuserfundamente aus grossen Kieselsteinen 
blossgelegt, 2 Stunden südlich von Alexandrette sahen wir auch Reste eines Mosaikbodens: 
lineare Ornamente, aus weissen, schwarzen und graublauen Kalksteinchen und kleinen 
Ziegtflstückchen zusammengesetzt. Rhossos lag, eine anmuthige, fruchtbare Ebene beherr- 
schend, auf einem nach Norden in das Meer vorspringenden doppelgipfeligen Hügel, der 
jetzt ganz mit Ziegelbrocken, Säulentrümmern und Architecturfragmenten bedeckt ist und 
die Reste der Stadtmauef trägt, deren Quadern vielfach zu Neubauten verwendet werden. 
Im Norden der Stadt lässt sich ein breiter Molo weit in das Meer hinaus verfolgen, auch 
die Mündung des Flüsschens im Osten der Stadt ist künstlich erweitert und zu einem 
Hafen, als der sie noch heute dient, zugerichtet. Ein grosser Aquäduct, dessen Bogen wir 
am Strande etwa 20 Minuten südwestlich von Arsus passirten, versorgte die Stadt mit Wasser. 

Von Inschriften haben grösseres Interesse: 

49. Block oder Platte aus weichem gelblichen Kalkstein, 0'98 M. breit, 0’44 M. hoch. 
Buchstaben 0'035 M. hoch. Schrift in Rahmen, 
gemauert. H. 

ti ottaionttoctoymiona^iaianon 

eiTlTPonON AYTOKPATQPOC kA ICA. C 
N£POY ATPAIA N C ‘ _£B ACToY 

TCP AANlkOY vac. MHNoacjP^-C 
5 AlONYClOY TON £/\YT >Y C-v(- PTC- IHN 

Nach der Titulatur des Kaisers zwischen 98 und 102 p. Chr. n. anzusetzen. Ein 

Postumius A. f. Pap. Acilianus , Procurator von Achaia CIL II 2213, ist wohl 

identisch. 



In einem türkischen Hause in Arsus ein- 



JI ötcXiov TIoozovulov 'yiv.u\tav6v, 
InizgoTCöv ytvxo7Q&zogog Kaioa[Qo]g 
Neqova TQcuav\o% 2]eßaGzov 
rsQ[fj]avi7.ov Mrjv6dtog[o]g 

5 Jlovvgiov zöv kav\zo\v evegyazz^. 



50. Sechsseitiger Balustradenpfeiler, blaugrauer Kalkstein, oben Ansatz des Geländers 
angearbeitet, L05 M. hoch, Schriftfläche 0‘57 M. hoch, 0‘25 M. breit. Bei Georgios Sechas 
in Alexandrette, aus Arsus. W. 



TH N ’ZUJlXoY 

er fatcpa 
TOYXiork 
NOYC CCTh 
6 C 6 NUHTHP 
Cuj nATPA, 

T 1 - 1 N 
cmnATfAü 

Zwei schlechte Senare. 



Trjv ZiotXov S'vyazBQct zov Akoyevovg 

5 EGZTjGEV fjLtjZTjQ 2o)fC(izga ZtjV IwTtdXQCiV. 



51. Block, weicher Kalkstein, 0*80 M. hoch, 0‘51 M. breit, 0‘29 M. dick. In einer Mauer 
des Dorfes Arsus. W. 
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T OM N H M /XT OY T 

KM € 0 £ CCICM^ 
AYT uu K Y P l A A O ^ 
TO yT I M Iujt^TO' 

5 N 6 T O Y A P 

X €1 AT p o Y K MTLuN 

ToyroN6luN K YP| 

/\ <OY<M ICYPlACUli 
10 ■ j , K H C 



Tö lAvrjua xodx[o 
v.ai s &ic Teig ai 
avxtö KvqIXXo[v 

XOV XlfXL(OX(XX0[v 
5 VML SVCtQ£X0Ü &Q- 
%£LCCTQ0V V.ai Tü)[v 
yXv/vx&x o)v av- 
xou yovioiv Kvql- 
a/oii ymI Kvqiccq Ml[/.~ 
10 -f y.ijs + 



52. Auf der oberen Lagerfläche eines korinthischen Kapitells, Kalkstein. H. A. 



Y TE P WHt K AK YXA P I 
[TiACKEArAiH: aittdi 
HCAM-MTQTlTACNT^ 
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TU ML 
latqh 
Pi AkAl 




KAY 

MAKa 

ff he 



PtCTATH MAPTYPiC 

Enth An qt athtec 



tEPAKDCTH ENWHlTTE 



MTiGYAK IN Ä CEXH 
13 EY« □TMTänTqi 



^Ynkq fj,v7jfj,TiQ y.ai ev yctQi- 
oxiag y.e äyctTirjQ cnnoi- 
r t Gä\W]v tö t’ltXov tov- 

TO - äv£7tav- 
5 GCtXO fj /.icua- 
QlCt '/.CU \) EOGE- 
ßsOXCCTtj MaQTVQtg 
lv xfj äyioxäxxj xso~ 
oeoa/ooTTj ev ixr^i 11s- 
10 qltiov $/.' [t]y $' aeXiq- 
vt]g ß ■ El ! %ov de y.a\i] txo'i. 



Ungleichmässige Schrift mit vielen Ligaturen. Interessant ist das Fortbestehen des 
makedonischen Kalenders noch in so später Zeit. 

Auffällig zahlreich sind in den Höfen der Häuser von Arsus Flachziegel von 25 bis 
30 Cm. im Quadrat als Fussbodenbelag verwendet. Die meisten tragen Monogramme als 
Stempel, ein einziges Exemplar wies folgende Inschrift auf: 

\AX£^&v\ÖQOV 
TotfooXdxov?) 

Topographisch interessant wäre nachstehende Grenzinschrift, welche wir über dem 
Dorfe Kesrik Haimasekisi, 2 */ 2 Stunden südwestlich von Arsus, am Südrande einer 
Schlucht des Amanus, ca. 500 M. über dem Meere, copirten; leider ist die Ergänzung sehr 
unsicher. 

54. Auf einem isolirten Felsblock auf geglätteter Fläche in 16 Cm. hohen Buchstaben 
sorgfältig eingegraben; links abgebrochen, rechts vollständig, wie der erhabene Rand beweist. 
2-54 M. lang, 1-21 M. hoch. H. 
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0\ y / w p | V £ 



' Oooi re-d’Svvsg vtcö 
'siGTCQrjva. Xaj.i7TQor(ccTov) 

a-/o(Xaarr/.ov) v.(cä) ijtiuEQitofvrog) ro(v) Sr^iofolov). "Ooog 

v.a ava io J[e]Xq)[i]üJvogf 

5 *(ai) tö Bagäxo[v] yrngia. 



Anscheinend handelt es sich um Auftheilung von Gemeindegut: als Grenzen werden, 
wenn die Ergänzung richtig ist, ein Bach AsXcpccov und die Bcipcr/oo '/(opici angegeben, 
letztere wohl in der Ebene, wo das Bachbett keine sichere Abgrenzung bot. 



3. — 4. Mai kehrten wir von Arsus über Alexandrette nach Oeserlii zurück und erstiegen 
von hier aus in 2 1 / 2 Stunden auf beschwerlichen Kletterpfaden das im Amanus mehr als 
500 M. über dem Meeresspiegel (Bar. Oeserlü 7567s Mm.. Mandschylyk 694 Mm.) am Nord- 
rande der wildromantischen Felsschlucht des Kuru-Dere thronende Mandschylyk-Kalessi 
(135° von Oeserlü, 30° von Pajas), wo sich eine lange griechische Inschrift finden sollte. 
Dieselbe stellte sich als armenisch heraus, nennt den Erbauer Constantin von Bazraji und 
bestimmt die Erbauung auf 1290 n. Chr., das zweite Regierungsjahr Hethumi II. (1289 bis 
1293). (Nach gütiger Mittheilung Sr. Hochw. P. Jaeobus Dasehean vom Wiener Mechitharisten- 
Collegium.) Von Oeserlü zogen wir (6. Mai) am Ostrande der Ebene nordwärts über den 
erwähnten flachen Ausläufer des Amanus nach Ersin (37* Stunden). Von hier ab senkt sich 
das Terrain allmälig zu einer kleinen, theilweise versumpften Ebene inmitten niedriger Hügel, 
welche bereits dem Stromgebiete des Pyramos angehört. Nach Süden steigt sie ganz sanft 
gegen Gösene an, nach Norden steht sie durch einen schmalen (7 2 Stunde lang, an der 
engsten Stelle 3 Minuten breit), beiderseits von Steilwänden eingefassten Einschnitt zwischen 
den Terrassenausläufern der Lecce und des Amanus mit einer zweiten kleinen Ebene in 
Verbindung. Dieser Einschnitt, der sicherlich dem kleinen Bache von Ersin, der jetzt sich 
im Sumpfe verliert, seinen Ursprung dankt, war im Alterthum im Norden und Süden durch 
Mauern abgesperrt. Die südliche ist in den Fundamenten erkennbar, die nördliche steht 
noch grossentheils aufrecht und diente zugleich als Unterbau für eine Wasserleitung. In der 
Mitte der jenseitigen Ebene, welche durch eine niedrige Hügelreihe von der grossen Pyramos- 
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Ebene geschieden ist, erhebt sich, 2 1 j 2 Stunden nordnordwestlich von Ersin, auf isolirtem 
Hügel das ansehnliche Toprak-Kalessi, im Norden und Osten liegen in grosser Zahl, über 
ein weites Gebiet zerstreut, Ruinen von grösseren und kleineren Gebäuden aus dem bekannten 
schwarzen Stein, mächtige Trommeln von Kalksteinsäulen und andere Architecturglieder, 
welche die Existenz einer grösseren Ortschaft bezeugen. Leider ist die Zerstörung, offenbar 
durch den Bau des Toprak-Kalessi, das fast ganz aus antikem Material besteht, so gründlich, 
dass Weniges aus dem üppigen Wiesengrunde emporragt und in keiner Gruppirung, welche 
einzelne Gebäude unterscheiden Hesse. Nur der vorerwähnte Aquäduct ist auf der Terrasse 
im Osten und in der Ebene selbst bis mitten in das Stadtgebiet zu verfolgen. Auch In- 
schriften vermissten wir; doch soll aus den Ruinen stammen: 

55 . Ein kleiner runder Grabaltar aus Kalkstein auf dem Friedhofe des Dorfes Alhamnü 
(Id/i Stunden östlich), 035 M. hoch, Umfang 048 M. 



© A A A OC 


Q&Xloq 


oeoAcoPA 


&£odd)Qa 


THTYN6KI 


vtj yvvev.i 


MNHMHC 


flVTjlirjQ 


XA P 1 N 


yaQiv. 




Die Frage, welche Namen diesen Ruinen und denen bei Gösene zukommen, ist schwierig. 
In unserem vorläufigen Berichte (Anz. der phil.-hist. Classe der kais. Akad. der Wissensch., 
Nr. XXI vom 19. October 1892) glaubten wir in ersteren Issos, in letzteren Epiphania 
erkennen zu dürfen. Ich halte dies aber jetzt nicht mehr für zulässig. Wenn Strabo XIV 
p. 676 Issos ein xohr/vtov ocpoppov £)(ov nennt und Mela I 13 vom Schlachtfelde von Issos 
sagt: nunc ne minima quidem, tune ingenti urbe celebris, so passt dies kaum auf die 
stattlichen Ruinen bei Gösene. Auch dass Issos im Stadiasmus, der doch nur auf Küsten- 
städte Rücksicht nimmt, §. 155 und 156 Erwähnung findet, und Ptolemaeus es unter die 
Seestädte einreiht, spricht nicht für das über zwei Stunden landeinwärts gelegene Gösene. 
Diesem Sachverhalt gegenüber kann der Umstand, der uns auf der Reise zu jener Ansicht 
bestimmte, dass wir am Deli-Tschai keine grössere Ansiedlung ausfindig machen konnten, 
nicht schwer ins Gewicht fallen. Vielmehr wird man Issos noch auf dem rechten Ufer des 
Deli-Tschai nicht zu ferne vom Meere suchen dürfen, für Epiphania aber, das sich nach 
Ptolemaeus und Cicero Ep. ad fam. XV 4 in dieser Gegend befand, die Wahl zwischen 
Toprak-Kale und Gösene haben. Cicero’s Angabe, dass Epiphania Hter unius diei vom 
Amanus entfernt sei, spricht mehr für Gösene; in Toprak-Kale könnte man dann Augusta 
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vermutlien, das Imhoof-Blumer zwischen Anazarba und Hieropolis-Castabala sucht. Eine 
sichere Entscheidung ist bei dem Mangel bestimmterer Anhaltspunkte nicht möglich. Wichtig 
ist, dass auch der nördliche Zugang zur Ebene von Issos im Alterthum befestigt war. Es 
wäre sonderbar, wenn diese Befestigung, die sicherlich mit demselben Rechte wie Karanlyk- 
Kapu und Merkes auf den Namen von Pforten Anspruch erheben kann, literarisch unerwähnt 
geblieben wäre. Ich möchte eine solche vermuthen in den Worten Arrian’s II 7. 1 Ö7C£p- 
ßaXtbv zb bpoQ Aap £io<; zb y,a za zv.c, lApcm xaXoop.EVa<; d)<; £7ci Maaov Tcpo^yE xcd 
£y£V£xo TtaTÖTCiv ’AXe^avopoü Xaffdw. K. J. Neumann, welcher Jahrb. f. kl. Philologie 1883, 
S. 535 — 551 über die kilikischen Pässe gründlich handelt, bezieht diese Worte auf einen 
Uebergang über den Hauptstock des Amanus in dem Passe des Deli-Tschai. Dies würde 
voraussetzen, dass Darius den Uebergang in der Absicht unternahm, bei Issos zu schlagen. 
Indessen war er, wie auch Niese Gresch. der mak. und griecli. Staaten S. 74 schildert, aus 
Syrien nach Kilikien offenbar deshalb gezogen, weil er Alexander noch in der grossen 
Ebene zu treffen hoffte. Dann kann er aber nur durch den Arslan-Boghaz gezogen sein, 
der ihn unmittelbar in die obere Pyramos-Ebene brachte. Als er hier angelangt erfuhr, 
dass Alexander bereits Kilikien verlassen habe und im Begriffe stehe, in Syrien einzudringen, 
marschirte er ihm nach und mochte wohl hoffen, ihn in der Enge zu erdrücken. Alexander 
aber machte kehrt und zwang ihn zur Schlacht auf dem für ihn ungünstigeren Terrain. 
Auf dem Marsche nach Issos muss Darius, wenn meine Darlegung richtig ist, unbedingt 
die Enge bei Toprak-Kale durchzogen haben, und auf diese allein passen auch die Worte 
Arrian’s. '1f7CEpßaXü)V zb opo<; zb xard x&c tz oXolq xtX. kann unmöglich den Uebergang 
über den Amanus selbst, von dem ja die Pvlae erst den Namen haben, bezeichnen. Wollte 
Arrian oder vielmehr Ptolemaeus, der hier augenscheinlich aus Anschauung oder nach den Tage- 
büchern des Königs berichtet, dieses letztere ausdrück en, so musste er schreiben 07C£pßaXü)V zb 
opo<; y. 0 Lzä zäc, tioXolc, oder 67C£pßaXo)V xcv ’A^iavov; in der Fassung des Arrian wird aber das 
op o<; als das Unbedeutendere und Unbekanntere durch die Angabe zb y.olzü. za<; TcoXac erst 
genauer bestimmt. Dieses Verfahren ist begreiflich und gerechtfertigt bei den niedrigen Lecce- 
hiigeln, unverständlich, wenn die Hauptkette des Grebirges gemeint wäre. Auch die bei Plutarch 
Alex. 20 wiederkehrende Angabe des Curtius III 8 'Forte eadem nocte et Alexander ad 
fauces, quibus Syria aditur, et Darius ad eum locum, quem Amanicas Pylas vocant, pervenif , 
was durchaus nicht rhetorische Ausschmückung zu sein braucht, fordert, dass die Amanicae 
Pylae mit der Enge bei Toprak-Kale identisch sind; auf den Arslan-Boghaz- oder den Deli- 
Tschai-Pass bezogen, ist sie sinnlos, da beide viel zu weit abliegen, als dass Darius noch in 
derselben Nacht bei Issos hätte anlangen und am folgenden Tage die Schlacht liefern können. 

7. Mai von Toprak-Kale 2 y 2 Stunden östlich nach Osmanie. Ein Hindemiss, das sich 
der Weiterreise entgegenstellte, veranlasste uns zu einem Recognoscirungsritt in die Ebene, 
auf dem wir eine Stunde nordwestlich von Osmanie ein Eski- Sch ehr genanntes römisches 
Standlager entdeckten. Eine quadratische Erdanschüttung von jetzt ca. 3 M. Höhe und 
270 Schritt Seitenlänge erhebt sich aus der Ebene, im Nordwesten, Westen und Südwesten 
in geringer Entfernung von niedrigen Hügeln flankirt, während der nordöstlichen Seite ein 
künstlicher Wall vorgelagert ist. Auf der Höhe sind Trümmer der Lagermauer, an der 
Nordecke ein Thurm erhalten, an die Lagermauer setzen besonders im Norden und Osten 
die Quermauern kleiner Kammern an. Eine nähere Untersuchung verwehrte die Vegetations- 
wildniss, immerhin glaubten wir ein Thor in der Mitte der Südwestseite, sowie die beiden 
Hauptstrassen im Inneren zu erkennen. Nach den Massen dürfte es sich wohl nicht um ein 
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Legionslager, sondern nur um die Station eines Detachements handeln. Ausserhalb der 
Südwestmauer lagen in der Ebene zahlreiche Architecturblöcke, darunter Stücke eines Ranken- 
frieses mit Eroten und Seethieren, sowie nachstehende 

50. Basis, weisser Kalkstein, oben und unten Ablauf, El 3 M. hoch, 0'54 M. breit, 
0 - 64 M. dick. Links stark abgeschieden, oben Standspuren. Sorgfältige Schrift. W. A, 
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D. n . Gratianus , omnia 
&\t ubique vicior maximus 
a]c triumjohator, s empor Aug. 
injvigilante Dom. Eutropio v. c . 
5 pr]aeside Ciliciae . 



Dass auffälliger Weise Gratian allein geehrt erscheint, erklärt sich durch die in Hiero- 
polis gefundenen Parallelinschriften Nr. 61 und 62. welche beweisen, dass der Stein von 
dorther verschleppt ist. Ebendaher stammen auch die obengenannten Bauglieder, sowie die 
völlig entsprechenden Stucke beim Konak in Osmanie, wo sie bei der Demolirung eines 
Cast eil es zu Tage gekommen sein sollen. 

Dem Hauptthore einer der Kirchen von Hieropolis gehören zwei Keilblöcke eines Rund- 
bogens an (s. unten), welche in Osmanie in eine Brunnenmündung eingelassen sind. 

57 tl. Weisser Kalkstein, 0 - 43 M. hoch, 0‘35 M. breit, 0‘36 M. dick, vollständig erhalten. 
Eascien der Archivolte 12 8 + 8 Cm., auf der obersten in sorgfältiger Schrift, Buchstaben 

5 Cm.: eeoc 

57 1). 0-30 M. hoch, 030 M. breit, 0‘36 M. dick, oben und links gebrochen. Inschrift 
an derselben Stelle in denselben Charakteren: IA£C (usfoic). 

9. Mai. An Eski-Scliehr vorüber nach 1 3 /. t Stunden nordnordwestlich bei Araphi auf 
einer Fähre über den mächtigen Dschihan, der wenig oberhalb den von Bulanyk kommenden 
Chamuz-Su aufnimmt, und aufwärts zu den 1 Stunde nördlich entfernten Ruinen von Budrum- 




Fig. 3. 



Kalessi =■ Hieropolis -Kastabala. Die Beschreibung J. Bent’s Journ. of hell. Stud. 1890, 
234 ff., der nach Davis diese Ruinenstätte besuchte, ist im Wesentlichen genau und voll- 
ständig, doch besass die Stadt nicht eine, sondern zwei Hallenstrassen. Die zweite verläuft östlich 

DeiiVsclmften der phil.-liist- Cl.isse. X LI V. lld. VI. Abh. 4 
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von der ersten, ungefähr in derselben Richtung, doch etwas tiefer, und ist schlechter erhalten. 
Die obere Hallenstrasse steigt gegen Nordosten bis zum Theater allmälig an, die Niveau- 
differenz ist in der Weise ausgeglichen, dass jede Säule um eine Stufe höher steht als die 
vorhergehende. Der Thorweg in der Mitte der östlichen Säulenreihe ist sicher nicht ursprüng- 
lich und erst bei dem Baue der unmittelbar anschliessenden Kirche eingefügt. Von einer 
vollkommen entsprechenden, aber besser erhaltenen Kirche südlich ausserhalb der Stadt 
gibt Fig. 3 den Grundriss. Ausser dem Haupteingange besass sie augenscheinlich noch 
zwei seitliche, da Arkaden sie in drei Schiffe getkeilt zu haben scheinen; die Decke kann 
nur von Holz gewesen sein, die Halbkuppel der Apsis war durch drei Bogenfenster beleuchtet; 
vom N arthex ist nur die Unterstufe erhalten. In und um diese Kirche sind Blöcke des S. 22 
erwähnten Rankenfrieses verstreut, die offenbar aus einem älteren Baue als Constructions- 
material hier wieder verwendet waren. Ein Block zeigt statt der Eroten und Seethiere Leda 
mit dem Schwan im Typus des Reliefs Jahn Arch. Beitr. Taf. I, rechts davon die Dioskuren, 
links einen Flügelknaben (Ganymed?) mit Adler r ganz am Ende links zwei Eroten, welche 
einen zur Hälfte aus den Ranken emporragenden dickbauchigen Silen gefesselt (?) führen. 
Eine Photographie dieses Blockes ist uns verunglückt. Von Inschriften kommen zu den 
von Bent-Hicks Journ. of hell. Stud. 1891, p. 243 ff. veröffentlichten eine Anzahl neue hinzu: 

58. Basis, Kalkstein, oben und unten Ablauf, 0'92 M. hoch (das Schriftfeld), 059 M. 
breit, 0‘70 M. dick, oben Standspuren. Bent-Hicks Nr. 27. Wir geben hier nur die ersten 
fünf Zeilen des griechischen Theiles, da die Revision des Originales hier wesentliche Cor- 
recturen ergab. 

EAi-1NAIUNEiTA?TEM11' 

'EAA!MON-mP<j)OFON: 

. , oAO 1 E HN E E LOME EBEK; 

LH NE IT E LY n PI NH HSHE A A 
ä HYEECclrEtAlPEH-IAl-UJ kOY 

Das Epigramm ist danach folgendermassen herzustellen: 

Elte EjeXrjvaLr^, eiz y AgTEtM[v, eite (j]i, dati^ov, 
irvgcpögov [ev Tgiö\doig rjv oeßoixsabE ‘Ey.[a]rrjv, 
ins Kvrcgtv Qrjßtjg la[ög| d-veeooi ysgaigei, 

1 } Atjüj, y.ovg)]Q uyriga Oegaecporr^, 
y.Xv&l ytal ‘))ye l uovtja teov oioöv re (pvXctaae 
Y.al yXeivtjv vrcazov iretxibov eg EhaXlrjV. 

Aev/.iog eir/tylQ] rode aoi ßgirag ob eragoto 
Ai^rgov v-ca TovTovg dv.rio eSco'/.e rvrtovg. 

Zeile 4 des latein. Theiles steht deutlich TRIB • LATICL - LE G. E. Rohde Psyche, 
p. 369 A. hatte njv GBßopL3G0 5 f Exdr/)V für Dip a. : E. vorgeschlagen. Die Erklärung von v. 3. 
0vjßY]<; lack gibt Strabo XIV p. 676 gcöv o ev Tpohf IuXtxcov cov f 'OpLY)po<; |Xsp.VYjT:aL tcoXö 
StsaKoicov a.Tzb rcöv b£co toü Taöpoo KlXcxcdv o[ gsv d^ocpatvouatv äpyriyszaz zobc bv r(j Tpotcf 
roorcov xai ÖBavöooal uva<; zotzooc, xdvtaö0a (ba^Bp sv zy 11a p/poXcq. ÖVjßYjv xai Aopvyja- 
aov y.tX. ; vgl. auch Curtius III 4 Multa in ea regione monumenta vulgata carminibus ve- 
tustas exederat. Monstrabantur urbium sedes Lyrnessi et Thebes etc. Stepli. Byz. s. v. 
övjßYj .... TBxaprr] IuXcv.ca^ c V'juo'juXaxla, 'KAyoiov rr)<; Tpoca«;. 
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50. Altar aus rothem und blauem (Konglomerat, Obertheil untenstehend abgebildet; 
0'78 M. hoch, Durchmesser 0‘70 M., unten gebrochen. Bent-Hicks Nr. 17. 



Q ( A 1 7 £ PAC 1 A ^ TT M K O Ui 0£<j IIsQaaia ‘Ercr^oto 
FfAXC'CC IOCP 0 T 6 0 C n(örvhog) Meootog \Povcpog 

o r n ^ ^ I - 1 • i-oiOf 6 



e VTioSTjjjLmupYoi sind bis jetzt nicht bezeugt, doch führt alles Erhaltene auf diese Er- 
gänzung. Zu ex/jxooc vgl. Drexler, Jahn’s Jahrb. 1892, 361. 1894. 330. 

Eine Reihe von Altären derselben Grösse und Form, aus demselben Material, tragen 
wechselweise die Widmungen 0£oic und Üsßaaroh: und scheinen nach der Schrift paarweise 
zusammen zu gehören. Sicher ist dies der Fall bei 

60 «l, 1), auf dem Friedhofe östlich über der Stadt gefunden. W. 

©GOIC C6BACTOIC 

Von anderen Paaren haben wir dreimal den Altar mit 0soh;, einmal den mit Zeßaatoi; 

gefunden. 

© 

61. Basis, grauer Kalkstein, unten nicht blossgelegt, 0'595 M. breit (oben 0*68 M.), 
0‘57 M. hoch, 0‘65 M. dick (oben 0‘77 M.). In der unteren Hallenstrasse zwischen zwei 
Säulen vielleicht in situ, oben Standspuren. W. A. 

D. n. Valentinianus 
omnin maximus victor 
ac triumfator, semper 
et ubigue victor erectus 
5 est cur ante Dom(etio) Eutropio 
v. c. praeside Ciliciae. 
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62. Basis, grauer Kalkstein, unten nicht freigelegt, (oben) 0 - 69 M. breit, 0’70 M. hoch, 
(oben) 0*69 M. dick. In dem Inter columnium neben Nr. 61. Oben Standspuren. W. A. 
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D. n. Valens Pius felix 
omnia victor et ubigue 
triumfator , terrae 
etiam ac maria victor 
5 insistent(i)e Dometio 
Eutropio praeside 
Ciliciae erectus est. 



Offenbar mit Nr. 56 und 61 zusammengehörig, wie die eigenthümlich aus Maiuskel und 
Uncialbuchstaben gemischte Schrift und das Streben nach Variation in dem stammelnden 

4* 
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Latein beweisen. Dometius Eutropius als Statthalter von Kilikien auch aus Tarsos bezeugt: 
CIG. 4437. Die neugefundenen Texte schützen die Abschrift von Paul Lucas eniAOi .... 
gytpo n i OY gegen die Aenderung von Franz. Ein praeses Ciliciae unter Diocletiani 
Le Bas 1474. 

63. Basis, Kalkstein, Vorderfläche schwach einwärts gekrümmt, 1T2 M. breit, (mit 
oberem und unterem Ablauf) 0*90 M. hoch, 0‘85 M. dick. Mit der folgenden und einem 
anscheinend unbeschriebenen Blocke zu einer Art Exedra (Apsis einer kleinen Capelle?) 
zusannnengestellt, aber schwerlich in situ. H. A. 

OAl-IMOIOIEPOTTOAITilNT/ *0 öijfJ.og ö 1 IeqotzoXizGjv rw[v 

TTPOIT-0. ITTYPAMillTI-II I E PAIK/ ■ jtQÖg zlol HvQd{tü)L zfjg leqccg xcp 

AIYAOYTA P KO NAI MIYTO N XTPATUN acrvlov TaQV.ovdt/.iüJZOv 2zQ&za)\yog 

YIONTOTTAPXI-I NTO N EYE P TETI-I I viöv zonaqyrryv, zöv Evsqyizrfry 

5 KAIKI-IAEMONATOYAI-IMOY 5 xai v.rjde(.iöva zov drj(.iov. 

64. Basis, Kalkstein, Vorderfläche schwach einwärts gekrümmt, oberer Ablauf und ein 
Stück der rechten Seite abgearbeitet, IAO M. breit, (mit Ablauf) 0‘49 M. hoch, 0*85 M. dick. 
Inschrift in vertieftem Viereck, jetzt in der rechten oberen Ecke. H. 

MAPKOIl« EPk H NIOXTHPHI Mäoy.og KtQXtjviog Tr^g 

ITYPA^ATONTTATEPATYIN SzvQay.a zöv naziqa. ztöv 

BAXIAE-O.N ßacill ü)v. 

Etwas jünger als Nr. 63, etwa dem I. S. p. Chr. angehörig. Buchstaben apicirt. 

65. Prismatische Basis, Kalkstein, 0 77 M. breit, Pli M. hoch, 0‘64 M. dick. In den 
Ruinen. W. A. 

sic 

AAIONTAPKOAIMOTOY yläiov TaQyo(v)Sif.iözov 

[Wll07t(Xr(üQ XOff] 

IOYAI AOITAPKO N AI MOTOY Toid/[a] oi Taqy.ovöi^özov 

A I AA E Ad> O l o]l ädeXcpot 

5 KATAAIAOHKI-IN 5 öia&rf/.TjV. 

Zeile 2 wurden vor dem Steine weder Buchstabenreste noch Rasur vermerkt, doch s. u. 

66. Prismatische Basis, Kalkstein, 1*05 M. hoch, 0*75 M. breit, 0*60 M. dick. II. A. 

OAHMOSOIEPOTTOAITilN ‘0 dfjfiog 6 ‘ IsQOzcohziöv 

IIIAilPONNIKlOYTONAI-IMlOYPrON ^IgiÖüjqov Nixtov zöv dt]/.iioi'Qyöv 

KAITP TTPÜT-ö II ‘ 'TTPO - 1 M Q.M E N <"> { IAY1N xcd rw[v] ztqcüzco[v xcd] izqo[z]i[aü){i£v(ü[v (p[ilo)v 

TOY AIIAEY1I 'dIT P A " H TO NTI-I ITTO A EY1Z zov [ ßjaoiliiog , \zo\v ozQ[arc\r l y[öv\ zfyg nolsojg 

5 K a I <f) Y A a a ? NT I II KAI T A B A A I A O I 5 xcu (pvXa-/.a\Qyr l v zfßg y.aozaß[a]Xtöog 

TETATMENONAE A PXYTT I I P ETH N zezayfxivov di [xa*j äqyvnr^izrfv 

TilN KATATH N B. ; I I AE I ANAYNAM ETLN zcov ‘/.azd zryv ß[a\oiXe’i(xv dvväf.tEWv, 

\NAPAATA0ONrErE N ä'hdofa] &y[ct\&öv ysy£[vrj(.i£vo\v. 

Stark verwittert, doch ist die Lesung sicher. Schrift sehr verwandt mit Nr. 63 und 65. 
Zu &p'/oxy]p£'CY]c vgl. Lumbroso Recherches 202. 

Vorstehende Inschriften liefern interessante Ergänzungen zu Ueberlieferungen über die 
Dynastie des Tarcondimotos, die am besten bei Marquardt Staatsverw. I 2 S. 386 zusammen- 
gestellt sind. Hiernach war Hieropolis, das auch seinen Bautenschmuck vermuthlich ebenjenem 
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Fürstenhaus zu verdanken hat, Hauptstadt des Reiches; durch Nr. 66 erhält die von Imlioof- 
Rlumer (Zeitschr. f. Numismatik 1883 S. 267, vgl. Hicks a. a. 0. S. 243 ff.) erschlossene 
Identität von Hieropolis mit der Castabala des Strabo und Ptolomaeus urkundliche Bestätigung. 
Gründer der Dynastie ist Tarcondimotos (Strabo XIV p. 676), dessen Vater Straton wir aus 
Nr. 63 kennen lernen; da ihn Cicero ad. fam. XV 1 schon 51 a. Chr. als socius bezeichnet, 
verdankt er die Herrschaft wohl der Neuordnung des Orientes durch Pompeius 64 a. Chr., 
auf dessen Seite er im Bürgerkriege stand. Nach Pharsalos von Caesar begnadigt und 
bestätigt (Dio 41. 63), zählte er zu dessen treuen Anhängern und schloss sich nur gezwungen 
42 a. Chr. an Cassius an (Dio 47- 26). Aus dieser Anhänglichkeit erklärt sich der Name 
seiner Tochter Julia (Nr. 65, vgl. unten). Von Antonius erhielt er nach Ausweis der Münzen 
(Eckhel III p. 82, Head p. 618), wie die bosporanischen Könige und Polemon von Olba, das 
Bürgerrecht, wahrscheinlich auch den Königstitel, den er auf den Münzen führt, so dass 
Nr. 63 und 65, welche dem Schriftcharakter nach, sowie eben des fehlenden Titels wegen 
nur auf Tarcondimotos I. sich beziehen kann, noch vor diese Epoche zu setzen sind, die 
zeitlich sehr nahe stehende Nr. 66 dagegen nach derselben. Als Bundesgenosse des Antonius 
fiel Tarcondimotos in der Schlacht bei Actium (Dio 50. 14, Plut. Anton. 61). Seine Söhne 
Philopator I. und Tarcondimotos II. hatten nach der Schlacht die Partei des Antonius 
verlassen (Dio 51. 7), wurden aber trotzdem von Augustus abgesetzt (Dio 51. 2); erst 20 a. Chr. 
erhielt der jüngere Tarcondimotos II. einen Theil des Gebietes zurück (Dio 54. 9). Diese 
Ereignisse liefern den Schlüssel zum Verständniss von Nr. 65. Wie die Plurale ca Tap'x.ovSt- 
jj.OuOO und gl äosX (pol beweisen und auch die Zeilenanordnung zeigt, war neben Julia 
mindestens noch ein Sohn des Tarcondimotos genannt. Das völlige Verschwinden der 
Namen in Zeile 2 kann nur durch absichtliche Tilgung erklärt werden; dass wir die Spuren 
derselben vor dem Steine nicht vermerkten, ist bei der starken Verwitterung der ganzen 
Oberfläche leicht begreiflich, leider gewährt der gerade an dieser Stelle unvollständige Ab- 
klatsch keine Controle. Der Grund der Tilgung bietet sich ungesucht in der Absetzung des 
Philopator und Tarcondimotos II. durch Augustus, fraglich kann sein, welcher der beiden 
Namen eradirt ist, da für beide zusammen der Raum nicht reicht. Der oben gegebene 
Ergänzungsversuch geht von der Erwägung aus, dass Laios wohl die älteren seiner Ge- 
schwister testamentarisch mit der Errichtung der Statue betraut haben wird, Tarcondimotos 
aber sicherlich der jüngere der beiden Brüder war. Setzen wir Laios hypothetisch als 
den ältesten der Geschwister an, so erhalten wir folgendes Stemma: 

Straton 

Tarcondimotos I. 

Laios Philopator I. Julia Tarcondimotos II. 

Von weiteren Schicksalen der Dynastie berichtet Tacitus Ann. II 42 : 'per idem tempus 
(17 p. Chr. n.) Antiocho Commagenorum, Philopatore Cilicum regibus defunctis turbabantur 
nationes, plerisque Romanum, aliis regium imperium cupientibus 5 . Der hier genannte Philo- 
pator ist sonst nur aus Münzen (Eckhel III p. 83, Head p. 618) bekannt, und wohl Sohn 
und Nachfolger Tarcondimotos II.; wenn nach seinem Tode die Frage der Einverleibung 
in die Provinz aufgeworfen werden konnte, liegt es nahe zu vermuthen, dass mit ihm der 
Mannesstamm des Herrscherhauses ausgestorben war. Wie Germanicus, dem unter Anderen 
auch die Ordnung dieser Verhältnisse übertragen war, entschied, ist nicht direct berichtet, 
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doch hören wir unter Piso (Legat von Syrien und Kilikien 17 — 21 p. Chr., vgl. Zurnpt 
Connn. epigr. II p. 96 ff.) von reguli Ciliciae (Tacitus Ann. II 78 und 80). Diese wird man 
unbedenklich mit den ßaaOstc von Nr. 64 identificiren und annehmen dürfen, dass Germanicus 
die Seitenlinie des Styrax auf den Thron setzte. War Styrax nicht selbst von königlichem 
Geblüt, sondern nur mit dem Herrscherhause verschwägert, etwa durch eine Heirat mit 
Julia, der Tochter Tarcondimotos I., so erklärt sich auch, weshalb er in der Thronfolge 
übergangen wurde, wie dies aus seiner Bezeichnung als 'rcanrjp rcöv ßaatXetov hervorzugehen 
scheint. Eine Uebersicht über die besprochenen Verhältnisse gibt folgende, hypothetische 
Tabelle: 



Straton 

Tarcondimotos I. (64 — 31 a. Chr. n.) 

Laios Philopator I. 

(j früh) (abgesetzt 30 a. Chr. n.) 



Julia + Styrax Tarcondimotos II. (von 20 a. Chr. n. ab) 

! | 

ßaaileTg Philopator II. (f 17 p. Chr. n.) 

(von 17 p. Chr. n. ab) 



67. Prismatische Basis, Kalkstein, 0‘49 M. hoch, 0‘26 M. breit, 055 M. dick, links und 
unten gebrochen. Etwas gegen Norden auf der Terrasse. H. 



JIEPOTTOAIT-O-N 
APX EAAOYTO N 
0 N nOAITH NATA 0 ON 
HO N KAkjjlAOTTATP i h 
5 =KENKAI EYNOI AI 
1 IEAYTON 



c 0 drjfiog 6] ' LBQ07tohx<Lv 
röv dsTva] Aq%£ldov xov 
di)f.uovQyö]v y TtoliTrjv ayaS-öv 
y£y£v7]f.(Svo[v -/.ai (pi 16 tccctq]lv } 
5 &Q£TfjQ £v\£7L£V Kai £VVOiaq 
Tfjg £t|g kavröv. 



Im Schriftcharakter verwandt mit Nr. 63, 64 und 66. 

68. Basis, Kalkstein, oben und unten Ablauf; (ohne Ablauf) 068 M. hoch, 073 M. breit, 
082 M. dick. Auf dem Friedhofe oberhalb der Ruinen. H. A. 



oAHMoE 

. AYP KXlEfiMEI Kl^ NAHMHTPl* N 
6 . Y AEY T H NYl oixl • PI AYP-AH MHT P K 
ToYKAllTPA&HNol ßoYAEYToY 

6 . IK HrANTArrAAHNTTAlAflN 

«.«z; Ar/iN*i kataaei^EN 

y 

. . Z v .«H PAkAE IA»YToY KAI 
P. AB . oYH PsAQ P *Y 6 
EniENkl • TUN 

io TUN n Efl'M-AY P-ZHNUNA 



'0 dijfiog 

M. A\vq. Kcugcovuvov 4rj(irjTQLov 
ß[o]vX£vrrjv y vldv M. vivq, Ari\xrytQiov> 
TOÜ ‘/.CLL SXQaßcüVOQ ßovl£VTOV 
5 v]L-/.TjGav za 'itct'krjv no döojv 
? d-eiuöog . ] äytovog xaraletqid-sv- 
ro\g v{it\6 ^Hqü-^löov tov xcd 
c H](i[o]d£ü[(i]ou ‘Hqoöiüqov ß 

£7ti £V*\ol\t(üV 

10 Tü)V 7C£QL M. AvQ. ZrjVüJVCL . 



evxprcai. sind die Richter, welche über die Zulassung der Athleten zum Wettkampf zu 
entscheiden haben: evxpuc^ptot otxot auf dem Isthmos CIG. 1770. 

69. Prismatische Basis, Kalkstein, 1-01 M. hoch, 0’8 M. breit, 0'7 M. dick. Auf der 
, Agora' . H. A. 
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MYITANI-IPAKA E I AOY 
I-IPOAI KOIITPATilNOI 
TI-INTENOMEN l-l NAYTOY 
TYNAI KAKATATH NT E O E I 
5 lANYnOAYTMIAl AON KI-IN 
ITIcj) P O NTII KA I KO I M ITII 
B I.O.IAIAN 



Mvoxav ' HgctxXsidov 
1 Hgödty.og 2xgctx tovog 
rrjv yevo(j.evrjv avxov 
yvvalv.a y.axä rijv ze&£t- 
5 oav v nö ctvxfjg (ha-dbpop 
Oiacpgoviag vml y.oo/j.iü)Q 
ßiojoctoav. 



70. Runder Altar, weisser Kalkstein (Form wie Nr. 59), 1*07 M. hoch. Auf dem Fried- 
hofe im Thale, nahe dem Bache. H. 



AIONYC IO ( 

AI YK Qfr O C 

OA I AK i O c 
TOI C TO N € Y 

5 CI M nH^bc 
X A P 1 N 



Atovvotog 
Xevttogyög 
6 ^ 4iccv.Log 
Totg yovev - 
5 ol \ivri\xr-g 
yctgiv. 



Zeile 2 in kleiner Schrift nachgetragen. 

71. Thürsturz eines Grabhauses, Kalkstein, 1*35 M. lang, 0*33 M. breit, Buchstaben 
4' 5 Cm. hoch. Im Gräberfelde südwestlich der Stadt. II. A. 



vac. ? 
vac.? 



A Y p i-i a i o r e n a4k o a e it o z e r a ; aq hki-ii 



Ai PH AIOYA A 



AOYTOMNI-l/AElON 



KATEIKEYATEN 



M?] AvgrjXiog } Efca[cpg]6Ö£trog ly d[i\a&rj*ri[g 
M? ] A[ti\grj[U\ov Ma[^iix]ov xd fxvrjfteTov 
y.azEO'/.svaosv. 



13. Mai von Budrum am Rande der Hügel an den Dscliihan (50 Minuten südwestlich), 
wo wir auf dem Friedhofe von Charnup burnu Hurma adschi zwei sicherlich dem Gräber- 
felde von Hieropolis entstammende Inschriften copirten : 

72. Runder Altar, grauer Kalkstein, 0*88 M. hoch. W. 



IliOV A*K or r £ i n uu 

OY(TPAN Ou I 
Fl OVA- <t> I P M o £ 

C>V£tPa NO'Z T u) 1 
5 (p I A UU I 

M M-Mi z y A PI N 



[\ ’/oul. jioyytivo) 

OVeXQÜVCÜL 

I\ J IovX. 0LQj.iog 

OVETQCtVOg X (jjl 

(piXißi 

fAVTjfxrjg yctgiv. 



7B. Kalksteinplatte, in einem türkischen 
0*55 M. hoch. Inschrift in vertieftem Viereck. 



Grabe eingemauert, circa 0*35 M. breit, circa 

W. 



a rr oAAo 

Ao)POC 
M ONiM-l 
T 1-1 C Y Nß | UJ 

ö M\|- M-« Cx A 



fl N 



'AnoVkö- 

dwgog 

xfj ovpßicü 

\whmg w- 

QLV. 
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Weiter längs des rechten Ufers des Dschihan (1 Stunde westnordwestlich) zu dem 
armenischen Schlosse Hamatije (Hemita-Kale hei Bent) und in 3 3 /i Stunden nördlich am 
Rande der flachen Hügel im Osten der Ebene nach Karsbazar am linken Ufer des Sawran- 
Tscliai, eines Nebenflusses des Dschihan. Eine Reihe von Inschriften, die man uns in den 
Häusern des Ortes zeigte, bieten leider keinen Stadtnamen, so dass Flaviopolis noch immer 
fraglich bleibt. Bauliches hat sich wenig erhalten: ein grosses Kloster 10 Minuten östlich 
vom Dorfe erwähnt bereits Bent a. a. 0., S. 233, Fundamente einer (Stadt-?) Mauer trafen 
wir nahe dem rechten Ufer des Baches, der sich von Osten her kurz vor Karsbazar in den 
Sawran-Tschai ergiesst, im Hofe des Konaks ragen die Säulentrommeln eines quadratischen 
Säulenhofes, vielleicht eines Gymnasiums, aus der Erde empor. Epigrapliiscli sind von 
Interesse: 



74. Runder Altar, blaurothes Conglomerat, oben gebrochen, 0*60 M. hoch, Umfang: 
1 '36 M. Bei der alten Kirche im Osten des Dorfes. II. 



£ □! I QAYMTTiq 

KINATTPgKAHIANüCD &]•]/ 
KAU EPEYtTUJN A YTClKfATOP LU H 



Q]eoTg *OXv{ATZL(oi)q 

. . . . Kai]xiva IlQO'/.Xrj'iavdg ö 6r t ((MiovQ'/ög) 
y.al leoebg zu )v dizoy^azdounv. 



75. Auf der Rückseite desselben Altares. W. 

/ p ov 4 n i o jc 

N£oJT(EPOC IGPGVCC -r O.U-» > 

[Öaoa;?] 

^OX\v(j[rdoig Rg 

c Povq>ajvLo[g \og 

vetozegog, Ugevg o 



i I c 



70. Runder Altar, blauer Kalkstein, in einem Hause des Dorfes, 0‘62 M. hoch, 0'51 M. 
Durchmesser, oben gebrochen. W. 



G. O i <C 

CG B ACTELLi :<A1 
K AI CA PC! N 



©Rote 

2eßa(7Ta) v.ai 
KdLOdQOLV. 



co in Zeile 2 in rasura über oic, ursprünglich stand wohl Osoic Ssßaaxols Ivataapaiv« 
77. Auf der Rückseite desselben Altares. Schrift nachlässig und ungleich. H. 



OAviliuo.^ n i_J Jjj . di jJ \ 

kPöNUHC ÄUOKlMKAPXflAC 



Jii SuiTfjQi y.dl 0£o]rg 
'OXv/.i7iLOig Jofx(izLog) 0rjX(i^) 
KQOvldr^g and KiXixaQ%£iag. 



Zeile 1 nach Nr. 82 und 83 ergänzt. [viXocapysü/. vgl. Bull, de corr. hell. 7, 282. 

78. Runder Altar von der Form wie Nr. 59, in einem Hause des Dorfes, blaurothes 
Conglomerat, 1 M. hoch. Sorgfältige Schrift. H. 
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ArA$HTY*H 
aieTeidtrpi KA1 _ 

^E0!5;£EBAITöic 
M'AYP AO'fK. PI-1TI0I 
ZTPATotfElKoZ 
OAKMlor ProsVAHEPEYS 



l4ya&f] Tvyrj 
Aiel 2iozrjqi xal 
Qeolg ^eßaozotg 
M: ^Aöq. yiovxqijziog 
2zqaz6veixog 
6 drj(xiovQyög xal teqsvg. 



79. Runder Altar, 
wie Nr. 78. W. 



Kalkstein, 0'81 M. 

T- OYAA6P ioc 
FPOKAOC 

0 £ OICKATA 
X G O N I O I CKAI 
5 H P UJ C I N 

I & I O I C K A I 
M6CCH NOJYKjü 



hoch, 1-1 M. Umfang. 

T. Oöaleqiog 
JlqoxXog 
QeoTg xaza- 
yOovioig xal 

5 TjQlüGlV 

iSioig xal 
Meoarjvco vico. 



In demselben Hause 



80. Kalksteinplatte, 
oben, rechts und unten gebrochen, 
Rahmen. H, 

\ i /\ [ilO (<TAOYIil 
O NTXLN I EK ATON 
'APXE I AETIONAPI 
lHPAINAPIilOI<TA 
5 Yl OC^PONTÜNOY 
N H M l-l C 

JX 

'API N 



hoch, 0'43 M. breit. Schrift in viereckigem 

AlV\iw ’OxzaovUo 
Oq]övzcovt exazov - 
z\äqyet Xeyiovaqi - 
io (bqStvaqio) 3 Oxza- 
5 o\viog 0qövziov 6 v- 
tdg (j.]vrj[xi]g 
ya\qiv. 



in einem Hause der Hauptstrasse über der Thür eingemauert. 
0'34 M. 



Zu Zeile 3 — 4 vgl, J. Marquardt Staatsverw. II 2 (Dessau-Domaszewski) S. 371 A. 4, 
S. 462 A. 1; Th. Mommsen Epli. epigr. IV S. 239 f. 

81. Runder Altar auf dem Dache eines Hauses als Aufsatz, oben achteckig, Kalkstein. 
R37 M. hoch. W. 

A G I C P O Y <j> üu "HXeig ‘Povcpw 

v 6 I (JO M N H M H C v]et& ixv^firjQ 

X A P I N yaqtv. 



Eleis als Mannesname begegnet auch in einer neuen Inschrift aus Syedra. s. u. Der 
in Nr. 75 auftretende Gentilname Rufonius (C. I. L. IX 4446) ist hier unwahrscheinlich. 

15. Mai. Von Karsbazar über den Sawran-Tschai und an seinem rechten Ufer nach 
Osten durch die Ebene; 20 Minuten hinter Karsbazar am Wege ein kleiner Friedhof, in 
dem eine wohlerhaltene Turbe steht Daselbst: 

82. Runder Altar, blaurothes Conglomerat, halb in der Erde steckend, (soweit messbar) 
0*51 M. hoch, 0 - 44 M. Umfang. II . 

Denkschriften der phil.-bist. Classe. XJJV. Bd. VI. Alth. 
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A Y r OYCTA ^4vyovoz[a 

K A I C I A N CL) B KctUJiavu) ß 

TüOTTAM'IICTCjO rw 7 tav[aQe\xo) 

C X A P I N fi.[v}rjurig yaoiv. 

88—84. Runder Altar von der Form Nr. 59, blaurothes Conglomerat, L09 M. hoch, 
unterer Ablauf theilweise abgebrochen. W. 

Auf der Vorderseite: 



ATABHI TYXHI 
All C ULI T H PI KAI 
8 E □ I C □ A Y M TT I 0 I C 
^A'aNTIOXIANQCQKAIEYCEBIQC 
3 □ I EPEYCKAIAH M IDYPTaC 
EKTUJN IAILJJN 



td.yad'fjt Tvyrjt 

du 1(x)lfjQl ‘/.di 
QeoTg J OXc(XTtioig 
OX. '-dvTio%LavÖQ o xai Evoeßiog 
3 o iSQSvg xai dr^tovQydg 

EX Z(0V 16 MV. 



Ein anpassendes Fragment des unteren Ablaufes lag etwa 10 Minuten entfernt im 
Gestrüppe und zeigt die Reste eines Blattes zwischen tcöv und ifittov, Zeile 6, und auf dem 
Ablauf das Datum 



ETQYC-BI 

I 



''Ezovg -9 . . 



Auf der Rückseite in späterer Schrift (W.): 



ATAO H TYX H 
A I I C CD T H P I ’ KA I 

06OICOAYJUTTI OIC 
JU'AYPHAIOC(])HM5 
3 JUL O N T A N O CO 16 P6YC 

TOYKYPlOYKAIAHjUUOYPrOC 



'-dya&b Tvyrj 

du iMvrjQL xal 

QeoTg 3 OXv /Z7t io ig 

M. dvgrjhog OfjXt^ 

Movzavog^ 6 iegevg 

zov xvqlov xai bij/MOvoyog. 



Zwei Stunden östlich von Karsbazar biegt der vielfach gewundene Sawran-Tschai nach 
Süden ab, l 1 4 Stunden weiter nach Osten führt bei Tschukurun-Körissi (doch wohl = Köprii) 
eine Brücke über den Sombaz-Tschai, der von hier in südlicher Richtung an den Hügeln 
von Anazarba voriiberfliesst und am Siidfusse derselben in den Sawran-Tschai einmündet. 
Von der Brücke erreichten wir in U/ 4 Stunden südwestlich auf mehrfachen Umwegen 
durch das von Regengüssen erweichte Terrain das Dorf Hadschilar. Den 16.— T 8. Mai 
widmeten wir unter mannigfach ungünstigen Umständen dem schon von Texier besuchten 
Anazarba (Beut S. 231). Die Ruinen liegen l 1 /* Stunden südwestlich von Hadschilar in der 
Nähe des Dorfes Anavarza am Westfusse einer allseits steil aus der Ebene aufsteigenden 
Hügelkette, an deren Ostrand sich der Sombaz-Tschai hinschlängelt. Die Befestigung 
(Mauer und breiter, mit Quadern ausgemauerter Graben) ist fast ringsum in voller Höhe 
erhalten und bildet ein unregelmässiges Oval, dessen östliche Langseite der künstlich bis 
zu beträchtlicher Höhe senkrecht abgearbeitete Fels bildet. Den Gipfel der Hügel krönt 
eine mächtige dreitheilige Veste aus armenischer Zeit. In der mittleren Abtheilung steht 
eine kleine Kirche, an deren Aussenfries die armenische Inschrift Langlois S. 441 angebracht 
ist. Der Bogen über dem Südeingange ist aus den Keilen eines älteren grösseren Bogens 
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zusammengeflickt, von dessen Aufschrift noch die folgenden, von Langlois Rec. Nr. 33 (Le 
Bas 1518) copirten Lettern erhalten sind: 

€ Y ; A ; O r i € O ■ C Evlöy[rjTOQ 6 0]edc. 

Die nördliche Abtheilung ist durch einen künstlichen Einschnitt in den Felsboden, auf 
dessen Grunde das Gestein dachfirstartig bearbeitet und geglättet ist, von der mittleren 
geschieden und heute unzugänglich. Von der südlichen führt eine Felstreppe an den Fass 
der Hügel und mündet am Nordende des Theaters. Auf fünf aufeinanderfolgenden Stufen 
derselben steht in sorgfältig eingehauenen, Ol M. hohen Buchstaben : 



8 &- /\ o v K 
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Aehnüche Bäume — ein Symbol, das sich auch in Perge und in Pisidien gefunden hat, 
(vgl. Lanckororiski Pamphylien 46) — noch mehrmals auf den Stufen weiter aufwärts. Arme- 
nische Arbeit ist. wie die Oberburg, auch der grösste Theil der Stadtmauern; einzelnes, nament- 
lich die Spitzbogenthore, von einer Restauration unter der Seldschukenherrschaft. Bvzantiniseh 
sind die Fundamente und das grosse dreibogige Prachtthor im Süden, das wohl mit Recht 
Justinian zugeschrieben wird und eine genaue Aufnahme verdiente. Das Innere ist von 
wildester Vegetation überwuchert und tief verschüttet. Man erkennt zwei Hallenstrassen, 
eine längere verläuft von Norden nach Süden gegen das Justiniansthor, eine kürzere trifft 
dieselbe von Osten her ungefähr in der Mitte. Ein mächtiger Trümmerhaufen nahe bei dieser 
Stelle scheint von einer Kirche herzurühren, sonst stehen nur vereinzelte Backsteinruinen 
noch aufrecht. Ausserhalb der Mauern schliesst sich im Süden das kleine Theater an; von 
dem benachbarten Stadion, sowie von einem bisher unbemerkt gebliebenen Amphitheater 
(5 Minuten südlich vom Stadion) sind nur die Grundfesten erhalten. Die Bogen zweier 
Aquäducte lassen sich weit in die Ebene gegen Norden und Nordwesten verfolgen. Auf 
den Abhängen über dem Theater und dem Stadion liegt die ausgedehnte Gr aber stadt mit 
zahlreichen Sarkophagen, deren Schrift meist sehr zerstört und, soweit wir entzifferten, 
ohne Belang ist. Zwischen Theater und Stadion fuhrt ein schmaler Pfad zu einer engen 
Schlucht, welche nach Osten hin künstlich verlängert und zu einem Verbindungswege mit 
der Ebene im Osten der Hügel ausgestaltet ist. Am Eingänge auf einem isolirten Felsen 
zur Linken des Weges unmittelbar über dem Boden in 10 Cm. hohen, sorgfältig eingehauenen 
Buch stab ep. : 
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86 . 



-f ^ ^ v KoTTH C 

CTTÄNTCOl- 1 
'äNtco nayti-n 

, b : 'COlNA f H H6TA 
,NYT7A TlAH^A'ß^/M 
\fU0YT 0Y6NAö| 
(TOYC A C N fccpTHC 

O 

TV — 



['Eyivsxo xö Egyov xovxo ?] 

dia\*.OTcrjq 

]rcavxü)[v 

]avxü)v ctixijv 

£V Ll( TjVl) ]/Y[£/](iJ ivÖ. L£ (.lEXä 

xij]v vnaxtav ®X. BeIl- 
gcx]olov xoi' ivd o^(oxccxov) 
z\covq ev y.(al) cp xrjg 
Tt6X(e<x>q) + 



Die starke Zerstörung (über . . . kotthc . . . fehlt mindestens eine Zeile, links oben ist 
ein Stück abgebrochen) lässt gerade noch erkennen, dass der Durchstich im 555. Jahre der 
Aera von Anazarba = 536/7 p. Clir. ausgeführt wurde. Tiefer in der Schlucht, hoch an der 
künstlich bearbeiteten Felswand gegen Süden steht Bent Nr. 7. 

Aus der Gräberstadt heben wir hervor: 

87. Sarkophag, Nekropole über dem Theater, unterer Theil in der Erde steckend. W. 



TAPKONAI M OTO O 6AYTÜ 
K£0£OA(jl)PAKA 1KYPI AAATAIC 
C v NTP!<t>!ll€ANA€TICjUee 
JULAC NOISHAüjCPT UOT A JJ. 6 I 



Tctgy.ovdiuoxo[g\ euvx[cü 
x£ Qeodtbgct *a l KvgiXXa xatg 
au^T^[o](5p[o]/D]. e&v <5i xig tu# [rj- 
fiäg öiboTj xü> xct(.i£t- 



Ueber Tarkondimotos s. o. S. 26; an 
ist kaum zu denken. 

88. Sarkophag, Nekropole über dem 
0'38 M. hoch. H. 

löfAIAIOCPOTIAlOC 
lOYAlANOCAlAYTU) 

KA I KYP I AAATH T Y 
N£KIZOONT£CTHN 
ö CO P O N J5“ 

89. Sarkophag ebenda. A in Rahmen, 

A. 

sic 

AYP£IPHNHZWCAKAI<t>PG 
N OYCAGAYTH HTO P AC AT PN 
CO PONKAITTPWTOKTHTW 
TWYI WJUOYT^OT€T€A £Y 
5 TH KOTI JA £Tl|A£TI-N£jUll-N 10 



eine Verwandtschaft mit dem Fürstengeschlechte 
Stadium. Schrift in Rahmen, 0*52 M. breit, 

H6(rcltog) AlXiog ' Poxthog 
1 lovXiavog ctiavxcb 
%ai Kvg IXXa xTj yv- 
vey .1 tcovxeg xrjv 
5 gooov. 

B rechts daneben in gleicher Höhe. W. 
n. 

T £ A £ Y T H N JUL H 
£50N£FITHA£Y C| 

€ I A € T I C € TT I T H A £ Y ( H ’% W 
CeirrpOCTGIJULOY 
TlxMt I CKW * R KAI 
TOOJUL H NYTH * ff 
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yjvo. EtQ-rjvrj £u>Ga Aal (fQS- 
vovoa eavxvj ijyöqaaa xrjv 
GOQOV Aal JlQU)XOAXXjXU) 

XU) VlG) UOV [no\oX£Xs).£V- 
5 xrjAÖxt. Msx[ä] de xfjv if.ir]v 

Zeile 7 und 8 steht sicher eicnr/jösOas, eictr^Ssoa'/j, vgl. Nr. 90 und 94. 

90. Sarkophag, der Kasten zum grössten Th eil in den Felsen vertieft, so dass nur die 
Vorderseite frei ausgearbeitet ist, Nekropole über dem Stadium. Schrift in Rahmen, 0'66 M. 
breit, 0 46 M. hoch. H. 

iCUNAIOre NOYC ... \u)v zhoyevovg 

JXAJULOCOPION x)ö ya(xoGOQiov 

vAYT ( 1 ) K A IXPYCO h\avxd) Aal Xqvgo- 

TTOAIAI r Y N Al K IAY nok tdt ywaiAi av- 

5 TOYJUL6TAA6T l-NH JU 6 5 xov ‘ f.t£Xa de xkjv ))f.i£- 

T £ PANT6AGYTI-N>U6sic xeqav xekevxrjv /.te- 

A6NI£T6P(D£2I-NBAH sic devl ixequ) e^fjv ßkr,- 

OI-NAieiA€TIC€T7ITHA6YCI sic dryvai ‘ et de xig eixtx )]dei)Gi } 

ACO CeiTOJTAM 6IC0AHXA dd)G8i xG) xa/.ietu) di](vaQitt) yä. 

XaixoGOpiov Zeile 2 scheint speciell die in den Felsboden vertieften Gräber zu bezeichnen: 
wenigstens fanden wir auch sonst das Wort meist von derartigen Anlagen verwendet. Zur 
Sache vgl. Reisen im südwestlichen Kleinasien I, S. 106 unten, sqfjv Zeile 7 wohl verschrieben 
für s^yjVc = ef-sivai. 

91. Sarkophag, Nekropole über dem Stadium. Schrift in Rahmen, 0’57 M. hoch, 
0 43 M. breit. H. 

ju a y p y r e i M. ^4üq. 'Yyel - 

N O C £ A Y vog iav- 

T (D Z (i) N xu) ^ü)v 

K A I T O I C Aal xolg 

5TTAPAYTOY 5 jtaq atixov. 

92. Sarkophag, Nekropole über dem Theater. W. 

AOYreAYTuZujf ytov[g\ eavxo) t,U)\y 

KA1AIKINNIAT Aal XLiAivvia y[ v- 

NAIKIAYTOY vülaI abxov . 

93. An der Seitenwand einer circa 5 M. tiefen, 2 M. breiten Nische in der Felswand 
über dem Theater. W. 

+ M\f-M AAIA(j)6PON + Mvftfta diaepegov 

T&ACI<ITHPI&TIC©€0 xov äGAixrjQiov xlg Qeo- 

TOKXEXITOANA06MA xöaov ' eyi xö ävad-e/.ia } 

ITICAIXATONKYPION Y xig diya xov avqiov 

5 aNYTIaYTO-)- 5 dvvyt (= ävoiyet) avxo 

Interessant wegen des weit entwickelten Itacismus und der bereits ganz neugriechischen 
Construction Zeile 4: Stya *hptov. 



xekevxyv (.itj 
e^dv e7uxrjdevc\e' 
el de xig Inixr^devo^ 
G£l XCQOOXei[.lOV 
io xu) q>tGAio * [/?] Aal 
xu) (.irjvvxrj * [? 
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94 . Die Inschriften an dem Felsgrabe des Eunuchen, zuletzt bei Bent Nr. 5, lauten: 

A. lieber den beiden Männern links 

KPOKOI TTaTTI-II Kqöxoq. Tlanr^, 

lieber der Frau stand nie ein Name. 

B. Ueber der Darstellung der Furien rechts 

EPEIHYEI 

TEIII<j)Om-l AAAI-IKT.fl METAIPA 

C. Unter beiden Darstellungen: 

ATONONEYNOYXON cj> Y AAIZOMEN ’ Ayovov Evvovyov (pvXaGGOfZEv ■ 

i l H a N O I r E OY TA P © fc I 1 1 1 avoiys 1 oi> yäg $[efi]ig. 

D. In vertieftem Felde über dem Ganzen. Absichtlich getilgt und stark verwittert. 
Mangels einer ausreichenden Leiter gelang die Entzifferung der Reste bei der Kürze der- 
zeit nur theil weise. 

TON I I N TATOY XH N : i OXO O N E I I A I O . E KAT EY . . HNT.X 

XOIEAIINAOIlOYAlAINEflTEPAlTI IZYN.NY^ 

MONEIEIKOYANTlTTOAA.fl Ti ONTITHNIIAEPONEIXE NO 
AHEXTINEZ-Q.NT.fln OtTOY F E I A ITO I XATA(|> 

5 0 E OY KAT AI8ATOYKAI<|)EPXE(j)ONHXTEN 

ae e x taxi n ■ aathkaic)) obox ka i m o i p a 

ENTEYOENErBAAH ■ H TA (j) H IIMETAKEINHXH 
AEYXK ■ KAlKATABAAYHOEilNE:: OYPANI 
TTANTilNAN ©lilTTilNAYTO XTE KAI E I" I" n 11 O 
10 EmiXElENKAIOAAAXXHXKAlOANO 
H vacat E f A Y O : " N 



^EgsivvEg. 

Tsioicpovr]. 'AXXrjxzib. Meyaiga. 



Erkennbar ist Zeile 1/2 wohl Evvov\\yog 1 IovXtag vsiDzsgag 

Zeile o. s\y\y.6xpavzi TtoXXß izovio 

Zeile 4. egziv t’ifojr 

Zeile 5. Qsov Kazaißdzov xai Q>£QGECp6vj]g 

Zeile Gff. . . iq>£Gzä(Jiv lAcczrj xal Oößog xa l Motqa [ euv ds zig elis ? 

evzevS-ev iyßdXv l] zaiprj fXEzay.EivrjGTj \zi züv Ttaoövziov ■>) Ga- 
Xsvor, y.al xazaßXaxjjr h OeGjv 3 EizovQavicov [aoeßßg egzoj xal xazagazog '? 
nävzißv avd-Q&iriöv avzög ze y.al Eyy[ov\oi \avzov E^ioXsig xal TtaviliXsig? 

£[nl yij]g siev xal d-aX&GGrjg y.al davo[i£v oixztGzo) daväzo) xzX. 

Sämmtliche Inschriften sind gleiclnnässig sauber und sorgfältig eingehauen und offenbar 
gleichzeitig, etwa aus dem II. S. p. Chr. Buchstabenformen : a r e h © z TT p oder p x y cj> y ü. 

19. Mai. Von Hadschilar nach Nordwesten über den Deli-Tschai auf die Strasse Sis- 
Adana (2y s Stunden) und auf derselben unter strömendem Regen langsam aufwärts, grossen- 
theils im Trab in 3 x / 4 Stunden südwestlich nach Sai-Gedschid, einem ansehnlichen Dorfe 
an dem gleichnamigen Flusse. In der Moschee daselbst zwei runde Altäre aus Kalkstein, 
welche von Dikeli stammen sollten. Wir besuchten dieses am folgenden Tage (3 Stunden 
nordöstlich), fänden aber nur die Ruinen einer ansehnlichen byzantinischen Kirche, deren 
einzige noch aufrechte Säule dem Orte den Namen gegeben hat. Von den Altären trägt 
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der eine die Inschrift Journ. of Hell. Stud. 1882, S. 144, Nr. 3 (Ramsay nach Copie von 
Bennet), der andere: 

95. Runder Altar, Kalkstein, ] -01 M. hoch. 

T 4 AA.OY10C 



AOMNOC 

T $A\OY[OC 

PH kTl M OC 

• T ^AKöYIcjyA 
KIKIGCJTcjttA 

uxnhmhc 

XAP1N 

Da wir der andauernden Regengüsse halber auf das in Einöde abliegende Tumlo- 
Kalessi Verzicht leisten mussten, kehrten wir am 21. Mai auf der Hauptstrasse nach Adana 
zurück (7'7i Stunden südwestlich von Sai-Gedschid) und beschlossen so unsere sieben- 
wöchentlichen Wanderungen in der kilikisclien Ebene. 

Mit einigen Worten ist noch eine für diese Gegend charakteristische Gattung von 
Denkmälern zu berühren, die bereits öfter erwähnten künstlichen Hügel, welche in ihrer 
Erscheinung den syrischen Teils entsprechen. Wir bemerkten ihrer sehr viele in der Ebene, 
vereinzelte auch zwischen Mersina und Lamas. Meist sind sie wenig umfänglich (bei Kurd- 
kulak massen wir aber einen oberen Umfang zu 220 Schritten), kreisförmig, steil geböscht 
und oben abgeplattet. Ueber ihre Bestimmung ist schwer zu entscheiden. Die Landes- 
bewohner erklären sie für Gräber oder Stationen eines Feuertelegraphen. Letzteres ist 
durch ihre zuweilen versteckte Lage ausgeschlossen, und an Anzeichen sepulcraler Art ge- 
bricht es durchaus. Vielleicht ist beachtenswerth, dass sie sehr häutig an strategisch wichtigen 
Punkten. Flussübergängen. Pässen etc. stehen, zuweilen auch der Reihe nach wie längs einer 
Strasse angeordnet sind, so besonders auffällig zwischen Mersina und Tarsus und zwischen 
Issos und Kurdkulak. Bei dem letzten dieser Reihe, der unmittelbar vor dem Passe von 
Kurdkulak sowohl diesen als den Strandweg von Aigai her beherrscht, trafen wir oben 
ringsnmlaufende Mauerreste, wonach nicht unmöglich wäre, dass sie als Unterbauten für 
kleinere befestigte Orte oder Militärstationen gedient hätten. 

Zwischen Mersina und Lamas verschmälert sich allmälig die selten bebaute, meist 
buschige Strandebene, bis kurz vor Lamas die Ausläufer des Gebirges unmittelbar an die 
Küste herantreten. Das Terrain steigt aus der Ebene im Allgemeinen sanft und ziemlich 
gleichmässig zu beträchtlicher Höhe an, ist aber von zahlreichen, vielverzweigten Flussläufen 
zerklüftet, die es meist in nördlicher bis südlicher Richtung durchbrechen. Ihre tief ein- 
gerissenen Rinnsale, deren steile Böschungen oben meist in senkrechte Felswände über- 
gehen, verleihen der Landschaft mannigfache Reize, machen sie aber unwegsam und die 
Wanderung sehr beschwerlich. Zwei dieser Flüsschen, die mit Ausnahme des westlichsten 
(Alata-Tschai) wenig bedeutend sind, verfolgten wir auch in ihrem Oberlaufe, den kurz 
hinter Mersina mündenden Deli-Su und den Mezetlü-Tscliai bei Pompeiopolis, den antiken 
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Liparis (vgl. Vitruv. VIII 3 Solis, quod oppidtun est Ciliciae, flumen nomine Liparis, in 
quo natantes aut lavantes ab ipsa aqua unguntur). 

28. — 29. Mai 1891. Auf die Angabe des schwedisch-norwegischen Viceconsuls in Mersina, 
Herrn Michael Singrimani, dass sich auf seinem am oberen Deli-Su gelegenen Tschiftlik 
Tschikur-Kilisse beträchtliche Ruinen fänden, brachen wir am 28. Mai zu einem Abstecher 
dahin auf. Anfangs ging es etwa 3 / 4 Stunden nordwestlich durch die Ebene, dann l 1 / 2 Stunden 
nördlich über dache Höhen am linken Ufer des Deli-Su, bis zu dem Dorfe Seit-Seklü, wo 
das Thal sich stark verengt; weiter an der steilen Böschung des rechten Ufers 3 / 4 Stunden 
nach Norden und nach scharfer Biegung 1 Stunde nach Westen zu dem Tschiftlik. Hier 
erweitert sich das von gewaltigen Berghohen umgebene Thal ein wenig, auf beiden Ufern 
liegen im Gebüsch Trümmer von Häusern und Kirchen ; letztere haben dem Orte ihren 
Namen gegeben. Der Charakter des Erhaltenen ist einheitlich, die Mauern sind aus kleinen 
Hausteinwürfeln hergestellt, nichts weist über frühchristliche oder byzantinische Zeit hinauf. 
Inschriften fehlen. 

Etwa 3 / 4 Stunden nordwestlich durchbricht der Bach klammartige Felsmauern. Un- 
mittelbar unter dem oberen Rande der Wände am rechten Ufer führte man uns steil auf- 
wärts über Gerolle zu einer zweigeschossigen Höhle, ähnlich den von Bent Journ. of Hell. 
Stud. 1891, p. 211 beschriebenen Hermeshöhlen. Eine Felstreppe stellt die Verbindung 
zwischen beiden Stockwerken her, Wasser sickert aus dem Hintergründe der unteren Höhle 
und sammelt sich in einem eingetieften rechteckigen Bassin nahe dem Eingänge. Da man 
dem "Wasser heilkräftige Wirkungen zuschreibt, wird der Ort nicht selten, besonders von 
Weibern, besucht. Neben der Treppe ist etwas Uber Manneshöhe im Felsen eingemeisselt: 

©kUläoö’siDs * ■ ■ 

ifcoisi xd uL . . . 

Q&\odoxov o[. . . . 

Die Buchstaben sind von Moos und Flechten überwuchert und durch das darüb er- 
fliessende Wasser zerstört, das ganze rechte Drittel ist unleserlich geworden. Das Ober- 
geschoss ist leer und zeigt nichts Auffälliges, doch scheint der Fussboden geebnet. 

Wir versuchten dann in das obere Mezetlii-Tschai-Thal (2. — 8. Juni 1892) zu dringen, 
um den unerforscht gebliebenen Südabhang des Taurus kennen zu lernen. Die grossen 
Hemmnisse des coupirten Terrains und der geringe Ertrag, den wir erzielten, bewogen uns 
indess bald an die Küste zurückzukehren. 

Wir ritten am 2. Juni von Mersina durch anfangs schwach, später stärker ansteigendes, 
theilweise bewaldetes Terrain nach Westnordwesten und erreichten kurz nach dem Dorfe 
Emirler (2 3 / 4 Stunden) das Thal des Mezetlü-Tschai, in dem wir dann nach Norden hart 
unter den Felswänden des linken Ufers bis zu dem Dorfe Basclmarlar (F/ 2 Stunden) zogen. 
Auf einem gegen Süden zum Mezetlü-Tschai vorspringenden Ausläufer der Felshöhen erhebt 
sich eine kleine, aus Bruchstein aufgemauerte Bergfeste, offenbar die , polygonal forteress 1 
der englischen Seekarte. An der Ostseite des Burgfelsens sahen wir einige Felsgräber ein- 
fachster Form, an den Wänden gegenüber Felstreppen und Cisternen, nirgends Inschriften. 

3. Juni. In gleicher Höhe nordnordwestlich nach Erdschel (2 1 /« Stunden): eine circa 
3 / 4 Stunden südlich vom Dorfe am Flusse gelegene Kapellenruine, Bagh-Oeren, wo sich eine 
Inschrift befinden sollte, erwies sich als belanglos, die Schrift als ein einfaches Kreuz. 
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4. Juni. Steil bergauf nach (1 Stunde nördlich) Menewsche-Kalessi, einem kleinen 
(antiken?) Felscastelle; die Unmiau erung aus Bruchstein ist nur theilweise erhalten, auf der 
Höhe der Burg sind einige Hausplätze im Fels erkennbar, am Nord- und Slidfusse des 
Berges in den Boden eingetiefte Sarkophage (Chamosoria) und Felsgräber. Nach Erdschel 
zurückgekehrt, durchquerten wir auf sehr beschwerlichem Pfade das hier etwa 1 Stunde 
Luftlinie breite Flussthal und erreichten über Apsun am Rande einer grossartigen Fels- 
schlucht das wellige Plateau zwischen Mezetlü- und Gilindere-Tschai, an dessen Westrande 
das Dorf Achradscha (2 Stunden). 

5. Juni. Nordnordwestlich stark bergan, theilweise in schönem Walde nach dem am 
Fyndykbunarsu, einem linksseitigen Nebenflüsschen des Gilindere-Tschai, gelegenen Dorfe 
Fyndykbunar, wo wir durch einbrechenden Regen zu bleiben genöthigt wurden. 

6. Juni. Zurück über die Höhen am linken Thalrande des Gilindere-Tschai nach 
Kusudschu (37 2 Stunden südlich), von wo aus wir ca. y 2 Stunde weiter südlich tief unten 
am Flusse eine verfallene kleine Kirche sahen, von der das Thal hier den Namen Kilisse- 
Deressi führt; ca. 20 Minuten steiles Klettern, zum Tlieile auf antikem Stufenwege, brachte 
uns zu nachstehender, etwa in halber Thalhöhe mitten im Gestrüppe in den Felsboden 
eingegrabenen Inschrift (1*62 M. laug, Buchstaben 0‘24 M.): 




Da an ein Vordringen mit Pferden auf diesem Wege nicht zu denken war, unser Führer 
auch von keiner weiteren Inschrift wusste, kehrten wir nach Kusudschu zurück und wandten 
uns ostwärts einem auf einer Höhe des rechten Mezetlü -Tschai -Ufers gelegenen antiken Wart- 
thurme (Kusudschu-Belen, 3 / 4 Stunden) zu. Ein Mann aus einem benachbarten Tachtadschi- 
Dorfe führte uns noch spät Abends etwa Y 2 Stunde südöstlich in eine Turuschlu genannte 
Seitenschlucht des Mezetlü -Tschai, wo sich genau westlich dem Baschmarlar-Kaleh gegen- 
über eine gleichartige Felsinschrift fand (1-33 M. lang, Buchstaben (p) 0'31 M. hoch), viel- 
leicht die Grenze der '/cofda zweier Klöster bezeichnend: 




7. Juni. Ueber die Randhöhe am rechten Ufer des Mezetlü-Tschai nach dem auf 
vorspringendem Felsgrat anmuthig gelegenen Dschemile-Kalessi (2 Stunden südlich), das 
durch seine Ausdehnung wie die aus kleinen Steinwürfeln mit Mörtel sorgfältig aufgebauten 
wohlerhaltenen Mauern einen weit bedeutenderen Eindruck macht als Baschnarlar- und 
Menewsche-Kalessi. Leider gab nichts Aufschluss über Namen und Entstehungszeit: zwei 
Felsinschriften, welche wir auf dem Wege copirten, stehen wohl zu den aus dem Kilissi- 

De Umschriften der phil.-hist. Classe. XLIV. Bd. TI. Abh. 6 
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Deressi und Turuschlu mitgetheilten in Beziehung. Unmittelbar am Wege, 3 / 4 Stunden nördlich 
von Dschemile in den Felsboden eingegraben (080 M. lang, Buchstaben 0T8 M. hoch): 

"• © Kl H 

An einer kleinen Felswand auf dem Gipfel einer Höhe westlich vom Wege A 0‘76 M. 
lang, Buchstaben 0T8 M. hoch, B 1-67 M. lang, Buchstaben 0'3 M. hoch, wenige Schritte 
rechts von A, etwas mehr gegen Südosten orientirt, rechts erhabener Rand, also vollständig. 

100 . A. B. 




3 l / 2 Stunden südsüdöstlich von Dscliemile liegt der Hauptort des Bezirkes Mezetlii, wo 
wir mitten im Dorfe den Unterbau eines antiken Grabhauses sahen. Rast 40 Minuten süd- 
westlich bei Davol-Tepe. 8. Juni. 20 Minuten südwestlich nach dem schon ganz in der Ebene 
gelegenen armenischen Schlosse Dedsclie-Kalessi und längs des unbedeutenden Dedsche- 
Tscliai nach 1 j i Stunde südlich auf die Hauptstrasse Mersina — Selefke. Diese breite, leider 
bereits wieder in Verfall begriffene Fahrstrasse verfolgten wir von Mersina aus am 20. Mai 
1891 durch etwa 2 Stunden längs der Küste bis zu der Brücke über den Mezetlii -Tschai, 
von wo man in wenigen Minuten den Anfang der in südöstlicher Richtung (150°) ver- 
laufenden Hallenstrasse von Pompeiopolis-Soloi erreicht. Die Ruinen der Stadt, von denen 
noch die englische Seekarte beträchtliche Theile verzeichnet (vgl. auch Langlois Voyage 
p. 244 fff), sind heute bis auf die Säulen der Hallenstrasse, die Fundamente der Hafen- 
mauern und den Tliorbau im Westen nahezu verschwunden. Die Stadtmauer ist bis auf 
den Grund ausgehoben und nur mehr als umlaufender Graben erkennbar, das Theater ein 
wüster Haufen von Gusswerkmassen, selbst in der Hallenstrasse sind alle erreichbaren 
Fussbodenquadern hinweggeschafft und beim Baue von Mersina verwendet worden. Eine späte, 
aus schlechtem opus incertum aufgeführte Wasserleitung lässt sich von der Brücke bis zum 
Beginne der Hallenstrasse verfolgen. Unmittelbar an der Strasse liegen neben Fundament- 
resten einzelne Architekturstücke, wohl von Grabbauten herrührend, auf einem kleinen Fried- 
hofe ebenda Säulen und Säulentrümmer von verschiedenen Dimensionen und Material. Von 
den bei dem Raubbau auf Quadern gefundenen Inschriften sind einzelne nach Mersina 
gekommen, so die bereits veröffentlichten des Pompeius und Lucius Caesar, andere längst 
bekannte dafür verschwunden. Die interessanteste, dem Vernehmen nach von dem Theater- 
hügel, sahen wir im Demarchion von Mersina: 

101 . Fragment einer Stele aus blaugestreiftem Marmor, 0'36 M. breit, OT M. hoch, 
0T1 M. dick, oben und unten gebrochen. (W.) 
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voi ok fxkv ovx £a%oXcr/.£vcu otide 

fxiav iniGxEXpiv noiTjGaG&ai, xfy 6k nöXtv ov [ae- 

XQtüiQ xetTCt XOVXO XÖ (. l£QOQ d-ltßsG&CU ■ XLOQig 
fxiv yäq vnd xwv oxq(xxlu)x(üv dxäxxwg xaxs - 
5 Gxrjvcvxoxcov ov fxövov xty sgu) nöXiv dXXct xal 
X7jv eu 70) v.axEyßG&cn, rjv ovd' in ^yiXe^ävSgov 
xov ßaotXitog ovdenoxs intGxadixEvd-fjvai , 

(läXiGxa 6k vnd xtvv e^oj xa^etov ivoyXsTo&aL' 
xovg yaq xaxeyovxag xä noXXdt xQv ov/.rj/j.dxojy 
U) xovxovg Etvai . OifxaL f.iev ov v xal naqovxt gol \nsqi 
xovxivv ivxoXty nsnoiijodcu ‘ ov U7jv aX[X' el- 
nEQ (j.ij yiyovsv , goI x[a etwa: xadxjxov 

Das Document ist zu fragmentarisch, als dass man es mit den spärlichen Nachrichten, 
die wir über die Geschichte des Seleukidenreiclies im II. S. a. Chr. besitzen, in Zusammen- 
hang bringen könnte. Man erkennt nur, dass die Solenser sich wegen arger Bedrückung 
durch das Militär über den commandirenden Officier bei seinem Vorgesetzten, wohl dem 
Könige selbst, beschwerten, dass dieser letztere dem Officier einen Verweis dafür ertheilte, 
und dass dieser Verweis fruchtete, da die dankbaren Solenser den Brief des Königs, wahr- 
scheinlich zusammen mit ihrem eigenen Schreiben, ähnlich wie dies später bei Kaiser- 
rescripten geschah, auf Stein übertragen und öffentlich aufstellen Hessen. Zeile 5- — 6 bezieht 
sich auf die Einnahme Solis durch Alexander den Grossen, Arrian II 5 xai cppoopav ea^- 
yaysv e<; 2oXo6<;. Curtius III 7. 

Aus Pompeiopolis soll auch ein im Besitze von Mich. Singrimani in Mersina befindliches 
Fragment herstammen: 

102 . Platte, weisser Marmor, 024 M. hoch, 015 M. breit, 004 M. dick, Buchstaben 
0'03 M., rechts und unten gebrochen, Vorzeichnung für die Zeilen in Doppellinien, oben und 
an der Seite ein Loch zur Befestigung. (W.) 

+ 2ü){i[axo~ 
dr\xi [<J]/a[<jp£g- 
ov €>6XX o\v vlo-? 
v ]'Iqoxctß [ .... 

5 yaqxox[vn- 

ov xai x [fjg yvvatxög xtA. 

Zu öcacpspov vgl. C I G 9180 = Le Bas 1416 = 1451, yapxö^ für yaLtö«; findet sich u. A. 
auch CIG 9183 = Le Bas 1434 yapKoXöyoo und CIG 9220 yapxsox;. Beispiele sammelt 
W. Schultze K Z. 33, 224, 

Von der Hallenstrasse sind 28 Säulen aufrecht geblieben, über 100 nachweisbar. Wo 
sie ursprünglich an den Hafen stiess, erweiterte sie sich zu einer grösseren Anlage, von der 
sich eine ausserhalb der Front stehende isolirte Säule erhielt. Die Säulen sind korinthischer 
Ordnung und aus Kalkstein, theils cannelirt, theils uncannelirt; die Capitelle haben an Stelle 
der Eckvoluten bisweilen Niken und Eroten oder zwischen den Voluten bärtige und unbärtige 
Köpfe von ziemlich roher Arbeit. Viele Säulen tragen in etwa drei Viertel der Höhe der 
Innenseite Consolen, die als Basen aufgestellter Sculpturen dienten (auf den abgestürzten 

waren Fussspuren von Statuen nicht wahrzunehmen) und theils in die Trommeln eingelassen, 

6 * 
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theils mit diesen aus einem Stücke gearbeitet sind; an der Strassenseite, besonders gegen 
den Hafen bin, Inschriften. Neu fanden wir (H.): 



103. 



TORA 

.... KOYTOh 
frei O A H M O I 



Avto^ga\xoga 
Kaiaaga d-e]ov vöv 
6 dfyiog. 



Auf der Console der achten Säule rechts (östlich) vom Hafen aus gezählt in situ, 
mit dem Fernglas gelesen; der geringe Raum in Zeile 2 scheint nur die vorgeschlagene 
Ergänzung zu erlauben: vollständiger ist die Titulatur an der ersten Säule der westlichen 
Seite C I G 4434 = B C H V 316, 1. 



104. OAHMO [ 

TTOTTAIONAIAION 
A i P II A I A N O N 

APICTWNA 

Console, auf dem Boden liegend zwischen 
0*4 M. hoch, 0‘53 M. breit. A. 

105. OAHJUOC 

ITOCGIAIANnpIMAN 



0 drjfiog 

Jl&itXiov AXXiov 

A\ü\o\ri\Xictvdv 

AglßXUiVa. 

der 30. und 36. Säule der östlichen Seite, 
l O dijtiog 

JfloueiÖLav ügifj-av. 



Console, ebenda, 0'2 M. hoch, 0‘6 M. breit. A. 

Ausserdem finden sich auf den untersten Säulentrommeln noch hie und da kurze 
Marken, nicht gegen die Strasse, sondern gegen die Intercolumnien hin orientirt, welche 
als Platzanweisungen, wohl auch als Firmenschilder für die Gewerbsleute dienten, welche in 
diesen Intercolumnien ihre Buden aufgeschlagen hatten. Zu C I G 4434 b, c und C I G 
4436 kommen noch die folgenden hinzu: 

106. A AN AP| Aavag(io)v). 

107. r top) 

etwa {S'icop(d^o)v) cf. Corp. gloss. lat. II 467: Aicopd'ircü) subsarcio — oxop plictura, resarci- 
natio — also Flickschuster oder Flickschneider. 

108. a 

TT a O Y M l TrXovfia(giü)v) 

109. K H TP £ P Kr j 7tovg((i)v) 

oc 

econj 

ganz ähnlich C I G 4436 k h m & b 

e c° tt o l 

Ob Zeile 2 s aonoc = saoöoc aufzufassen ist (Le Bas zu 1473), scheint sehr fraglich. 
Zweimal findet sich an nahe beieinander stehenden Säulen CIG 4434b itpd, etwa 
ixpt(oit(oXcöv) cf. Pollux VII 30. Ausser der Hallenstrasse ist Unbedeutendes vorhanden; 
was Langlois mit dem Grabe des Aratos (Mela c. 13) grundlos identificirt, ist ein verfallenes 
Grabhaus, ähnlich dem in Elaiussa zu erwähnenden. Das Gewölbe ist eingestürzt, und der 
Sarkophagkasten liegt mit der Vorderseite nach unten auf den Trümmern des Gusswerk- 
kernes, die Verkleidungsquadern sind mit den übrigen nach Mersina gebracht worden. 

Etwa 20 Minuten nördlich von der Brücke über den Mezetlü-Tschai, P/4 Stunden 
westsüdwestlich von Mersina, zeigen die Umwohner auf einer Anhöhe am linken Bachufer 
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als Tausclian-Oeren die Reste eines unregelmässig halbrunden, nach Ostwesten orientirten 
Gebäudes (Durchmesser ca. 90 M.), an dessen Süd- und Südostseite in Abständen von ca. 3 M. 
kurze radiale Schenkelmauern ansetzen. Einzelne Partien scheinen von einem ursprüng- 
lichen Quaderbau ohne Mörtel erhalten zu sein, andere sind deutlich aus altem Material 
mit kleinen Steinen und Mörtel zusammengeflickt. Die ursprüngliche Bestimmung blieb uns 
unklar, selbst der antike Ursprung schien Wilhelm bei einem zweiten Besuche 1892 unsicher. 
Auf dem Plateau im Norden und Osten finden sich sehr zahlreiche Felsbettungen, ähnlich 
den beim Direkli-Tasch und sonst beobachteten, welche den Gedanken nahe legten, hier 
die Stelle von Alt-Soloi anzusetzen, das dann Pompeius näher an die Küste verlegt hätte. 
Indess reichen die erhaltenen Zeugnisse für eine Ansiedlung nicht aus, um diese Vermuthung 
zu begründen. 

Von einer unterirdischen Grabanlage, einige Schritte nördlich von dem erwähnten 
Gebäude, gibt Fig. 4 eine flüchtige Aufnahme. Man steigt über eine zehnstufige Treppe in 
einen viereckigen, aus dem Fels gehauenen Raum, dessen flach gewölbte Decke etwa 3 M. 
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Fig-. 4. 



vom Boden entfernt ist. An den Seiten münden unmittelbar über dem Boden niedrige 
schmale Gänge (die Tiefe war unbestimmbar) ein, welche offenbar zur Beisetzung der 
Leichen dienten. Das Loch C in Fig. 4 deuteten wir auf eine Cisterne. Aehnliche Anlagen 
wurden bereits bei Jalinaja (s. o. S. 3) erwähnt. 

Ein Feldstein, den man uns in der Nähe wies, zeigte auf der einen Seite in 0 08 M. 



hohen Buchstaben die Inschrift 110 . 



Auf der links anstossenden 




Ein heftiges Gewitter, das in der Nacht des 31. Mai überraschte, nöthigte uns, den 
Vormittag des 1. Juni auf das Trocknen unserer Effecten zu verwenden, und erst Nachmittags 
konnten wir Pompeiopolis verlassen. Bald (25 Minuten) hinter der Brücke sahen wir den 
bereits oben Seite 3 erwähnten Felspfeiler, überschritten den Dedsche- (1 ’/ 2 Stunden) und 
Gilindere-Tschai und erreichten am Arbadsch-Kale, einem Tumulus der oben beschriebenen 
Art, auf dessen Höhe eine Hausruine steht, vorüber kurz vor dem Ausbruche eines neuerlichen 
Gewitters ein am Arbadscli-Tschai gelegenes einsames Gehöfte, das den stolzen Namen 
Kawe führt, wo wir übernachteten. Bei demselben sahen wir am folgenden Morgen, 2. Juni 
1891, zahlreiche unterirdische Gräber, etwas kleiner als das von Tauschan-Oeren. Im Walde 
in der Nähe wies uns der Besitzer folgende in den Felsboden eingegrabene Grenzmarken: 
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111 . Nördlich vom Kawe, 046 M. hoch. — 112 . 13 Minuten südwestlich vom Kawe an 
der Strasse nach Alata, 042 M. hoch. — 118 . 2 Minuten nordwestlich vom Kawe, 029 M. hoch. 

Vom Arbadsch-Kawe erreichten wir (2. Juni 1891) in 1 Stunde das am Alata -Tschai 
gelegene und nach diesem benannte stattliche Alata-Kawe, das eigentliche Absteigequartier 
auf dieser Route. 

Von hier besuchten wir noch am selben Tage zwei westnordwestlich gelegene Ruinen- 
stätten. Die nähergelegene (% Stunden vom Kawe), nach dem nahen Dorfe Erdemlü Eski- 
Erdemlü genannt, ist merkwürdig durch eine aus grossen Quadern mit Mörtel erbaute, 
später als Dschami verwendete byzantinische Kirche von bedeutender Grösse, bei der 
mehrere kleinere (Haus-) Ruinen, sowie einige schriftlose Sarkophage stehen. Von hier 
stiegen wir durch Wald steil aufwärts, an einer zweiten Kirchenruine vorbei, zu der Schahir 
genannten Ruinenstätte (l 1 /* Stunden). Dieselbe ist ziemlich ausgedehnt und besonders 
dadurch interessant, dass sich mehrfach Gebäude aus grossen unbehauenen Steinblöcken, 
ganz nach Art der sogenannten kyklopischen Mauern ohne Mörtel oder Lehm erbaut, mitten 
zwischen solchen aus Hausteinwürfeln vorfinden. Da nichts auf ein höheres Alter der 
ersteren hinweist, so hat man hier ein neues Zeugniss, wie lange sich diese primitive Bau- 
weise in abgelegenen Gegenden forterhielt. Im Westen und Norden des Platzes finden sich 
zahlreiche Sarkophage, deren einer auf dem Deckel zwei gelagerte Figuren, Mann und Frau, 
vor einem als Rücklehne des Lagers eharakterisirten Hintergründe rund ausgearbeitet, auf- 
weist. Auch sonst ist Sculptursehmuck reichlicher als anderswo verwendet; so sind öfters 
auf den Deckeln Löwenköpfe, an den Langseiten Guirlanden und schildartige Medaillons 
angebracht. Schriften trugen nur zwei: 

114 . Grauer Kalkstein, im Westen. (W.) 

0i'Ö£vl £%E(JTCu] 
xedr r 

vai ' eäv di zig 
d-etv\cu iv% £l QV~ 
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vctQia xsikia it£p- 
za/.6aia y.al z&> Zsßatjrijvcov drjfuo 
za Yaa. 



Kranz 



Kranz 



TE O H 
NA1EANAETIC 
IIAI ENXE IPH 
E H ATTOAJ1E E I 
TXL <(> I CKAAH 
N APIAXElAIAnEN 

TAKOCIAKAITilCEBACTHNilNAHMil 
T A I C A 



Wo die Schrift anhob, vermochten wir nicht zu ermitteln. Ssßaarqvcbv S7]p,oc ist wohl 
kaum der Name des Ortes, sondern auf das allerdings entfernte Elaiussa-Sebaste zu beziehen. 

115 . Grauer Kalkstein, im Norden, auf dem Deckel Löwenkopf. (H.) 

CANAACCA ACOTH N CO 2\dt\vdac 2aXco Zt]V oo~ 

PONKATECkEYACENJUNH gdv %az£üXEvaü£v (Avrj- 

JUHC XAPIN f.irjQ %C(Qlp. 

Kranz Kranz 

Eine dritte, südlich von Schahir, westlich von Alata gelegene, durch eine Schlucht von 
ersterem getrennte Ruinenstätte, welche uns später von Lamas aus Uetschtepe genannt 
wurde, besuchten wir am 3. Juni. Schon 1 j i Stunde vorher trifft man auf eine in dichtem 
Gestrüpp versteckte viereckige Hofanlage, ganz im „kyklopischen“ Stil erbaut, in deren 
Mitte sich ein grosses unterirdisches Gewölbe befindet. In der Umgegend einige schriftlose 
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Sarkophage, ausserdem mehrere Oelpressen von der Art der in den Reisen im südwestlichen 
Kleinasien II, 9. 27 beschriebenen. Die eigentliche Ansiedlung, etwa zwei Stunden westlich 
von Alata entfernt, ist wohl erhalten und zeigt in ihren zahlreichen Kirchen und Privat- 
gebäuden denselben späten Charakter, aber auch dasselbe Gemisch von kyklopischem, poly- 
gonalem, Quader- und Hausteinmauerwerk wie Schahir. Leider gelang es trotz eifrigen 
Suchens nicht, auf den zahlreich vorhandenen Sarkophagen Schrift zu finden. 

Von Uetschtepe stiegen wir in 1 Stunde südöstlich an die Küste herab und erreichten 
in D/ 2 Stunden auf der Strasse das am rechten Ufer der Lamas- Su (Lamos) gelegene Chan 
von Lamas. Die directe Strasse von Alata nach Lamas (l 3 /^ Stunden) schlugen wir am 8. Juni 
1892 ein; etwa 3 j i Stunden hinter dem Kawe liegt auf einem vorspringenden Hügel eine 
stattliche Kirchenruine mit viereckiger Umfassungsmauer, an deren Ecken Thürme ange- 
ordnet sind. Im Inneren grosse Cisternen. Ob Kalanthia des Stadiasmus § 171/2 hier 
oder in dem oben beschriebenen Hügel bei Arbadsch-Kawe lag, lässt sich nach dem zerrütteten 
Texte dieser Stadiasmus-Stelle nicht ausmachen, doch scheint uns letzteres wahrscheinlicher. 
Die Ruinen von Lamas liegen auf einem kleinen Hügel am rechten Ufer des Lamas nahe 
dem Strande. Sie beschränken sich auf einen unbedeutenden späten Mauerring, der auf 
dem Gipfel umläuft und vielleicht nicht einmal aus antiker Zeit ist. 

9. Juni 1892. Vom Chan von Lamas auf dem rechten Ufer stromaufwärts. Der im 
Allgemeinen richtigen Schilderung Bent’s (Journ. of Hell. Stud. 1891, p. 216) haben wir 
Folgendes hinzuzufügen: Das von ihm als , large house or fortress, presumably constructed 
to protect the source from attack‘ beschriebene Gebäude (1 Stunde nordwestlich vom Chan) ist 
aus Haustein aufgebaut, einzelne Thorbogen tragen das Kreuzzeichen. Genauere Untersuchung 
war in dem Alles überwuchernden Gestrüpp ausgeschlossen, doch war uns eine Befestigung 
an dieser schwer zugänglichen Stelle an sich wie dem Thatbestande nach wenig wahrscheinlich: 
eher ein grosses Kloster, wie solche von Bent aus dem Lamasthale selbst, und durch die Horos- 
Inschriften (s. o. S. 41 f.) auch in anderen Flussthälern dieser Gegend nachgewiesen sind. 

Etwa 10 Minuten thalabwärts, wo eine aus den linken Uferwänden vorspringende Fels- 
rippe den Fluss zu einer Biegung nach Norden zwingt, fanden wir auf dem linken Ufer eine 
eigenartige Anlage, welche nach ihrer Bauweise in höheres Alter hinaufzureichen scheint. Der 
Felsboden des Thaies bildet hier unmittelbar an der rechten Uferwand einen mannshohen, 
quer über den Thalgrund bis an das Flussbett verlaufenden, fast senkrechten Absturz (ob künst- 
lich hergerichtet?), an dessen unterem Ende aus wohlgefügten Polygonen ein massiver Fuss- 
boden auf etwa 30 Cm. Höhe aufgeführt ist. Ueber den Absturz ergoss sich das Wasser einer 
Ableitung aus dem Lamas-Su durch mehrere etwa 10 Zoll breite und ebenso tiefe Fels- 
canäle, welche sich innerhalb des Polygonalgemäuers allmälig bis auf etwa 1 M. verbreitern 
und die Vorderwand in Oeffhungen von der Breite der Einmündungsstelle durchbrechen. 
In einer dieser Verbreiterungen liegt ein in der Mitte durchlöcherter Stein von der Form 
unserer modernen Mühlsteine flach am Boden. Einige Schritte weiter stromabwärts sind in 
der Wand in halber Manneshöhe halbrunde Vertiefungen ausgemeisselt, vor denen von dem 
ursprünglichen Felsen verticale Handhaben stehen gelassen wurden, eine einfache, praktische 
Vorrichtung, um daran Reit- oder Tragthiere mit den Halfterriemen anzubinden. In der 
Anlage ist daher eine Wassermühle (oSpaXstTjc) unverkennbar. Das älteste Beispiel einer 
solchen ist durch Strabo XII, p. 556 aus Kleinasien bekannt. Die Construction weicht von 
der bei Vitruv X 10 beschriebenen ab, da dieser ein auf horizontaler Achse laufendes Trieb- 
rad voraussetzt, hier dagegen nur an ein Rad gedacht werden kann, das auf lothrechter 
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Achse durch den seitlichen Stoss des über den Felsen herabstürzenden Wassers getrieben 
wurde, wie ich dies seither vielfach an modernen Mahl- und Schneidemühlen in Lykien 
beobachtet habe. Neben den beschriebenen Felshandhaben steht in 013 — 017 M. hohen 
Buchstaben eine 1 M. lange Inschrift (H.): 

tteft 




Hoch oben in der Felswand wurde uns auch der ,Tiifenk‘ gezeigt, von dem Langlois 
Voyage. p. 235 erzählt. Was wir sahen, sind nur einige (von Vögeln zum Nestbau in einer 
Felsspalte eingetragene?) Holzstücke. Da trotz längeren Suchens durchaus nichts weiter an 
der ganzen Felswand zu ersehen war und unser aus Lamas stammender Begleiter mit 
Bestimmtheit diese Stelle als den Tüfenk bezeichnete, scheint die lebhafte Phantasie des 
französischen Reisenden durch Erzählungen seiner Führer getäuscht worden zu sein. 

Gegenüber dieser Stelle ist an einem überhängenden Felsen des linken Flussufers das 
Relief eines unbärtigen Kriegers, der bis auf die anscheinend vom Nacken her um den 
linken Arm geschlungene Chlamys nackt ist, in der erhobenen rechten Faust wohl einen 
Speer hielt und mit der Linken ein kurzes Schwert emporzückt. Unter der Figur steht die 
bereits von Langlois (Recueil, p. 36, Nr. 94 — Le Bas 1470) und Bent a. a. 0., p. 259, Nr. 33 
theilweise copirte Inschrift (H.) : 



117. 
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E p MO TEN 




ytl\ ca ]v Te v\ y.oov ? 
Ki | v\6vo.ogK'q 
( Eouoytv[rj) r[dv 
vi6v. 



Y\ON 



Der Schrift nach mag sie trotz der nach oben verlängerten Hasten von A und M wohl 
noch dem IV. S. a. Chr. angehören: die fein eingegrabenen Buchstaben sind stark verwittert, 
die Lesung aber wohl sicher. 

Einige schmucklose Gräber in den Felsen am linken Ufer waren unerreichbar. 

Auf dem Rückwege übersetzten wir den Fluss etwas unterhalb dieser Stelle und 
erkletterten mühsam das Plateau am linken Ufer: gegenüber der Felswand, an deren Fuss 
die Mühle liegt, befinden sich auf einem vorspringenden Felskegel unbedeutende Ruinen: 
denkbarer Weise das KivSoaaaoc der vorigen Inschrift. Von der Höhe des Plateaus gewannen 
wir Einblick in das Lamasthal oberhalb der Klosterruine. Der Fluss nimmt bei dem Dorfe 
Kajadscha-Köi einen von Nordosten kommenden Nebenfluss auf, das Hauptthal verläuft in 
dem früheren schluchtartigen Charakter ungefähr in nordwestlicher Richtung. Eine Ruinen- 
stätte, Üetschtepe, welche wir von hier aus besuchen wollten, erwies sich als die südlichere 
der beiden, die wir schon im Vorjahre von Erdemlü aus besichtigt hatten. Eine in grösserer 
Entfernung nördlich gelegene Hausruine erschien so unbedeutend, dass wir, ohne sie zu 
besichtigen, auf demselben Wege zum Chan zurückkehrten. 
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ii. 

Das rauhe Kilikien. 



Von 

Adolf Wilhelm. 

I. Das Land zwischen Kalykadnos und Lamos. 

Einförmig' liegt für den Reisenden, den einer der kleinen Küstendampfer von der 
Skala von Selefke nach Mersina bringt, das Bergland östlich vom Kalykadnos als unge- 
gliederte, am Horizonte durch eine einfache Linie begrenzte breite Masse da. Gleich ein- 
förmig scheint es von Westen oder Osten her gesehen: wie in einem grossen Bogen steigt 
es vom Meere auf, um allmälig in die weiten Höhen überzugehen, welche die Küstenland- 
schaft von dem Inneren trennen. Der rauhe Boden lässt fast überall Fels an Fels zu Tage 
treten: nur selten gibt eine kleine Senkung, eine Schlucht, ein Fleck Erde zwischen nacktem 
Gesteine Raum für ein Ackerfeld. Buschwerk, streckenweise Wald bedeckt das ganze Gebiet. 
Ausser den Strassen, die längs der Küste und von Selefke nach Karaman führen, durch- 
ziehen es nur die alten Pflasterwege, die mit ihren glatten, ausgewaschenen Steinen und 
ihrer rücksichtslosen Steigung zumeist eine fürchterliche Beinbreche geworden sind. Schwierig 
sind im Inneren alle Verbindungen. Gewaltige Schluchten unterbrechen die scheinbar so 
einheitliche Bildung des Landes. Freilich bricht nur ein mächtiger Bergstrom, der Lamos, 
von den Alpenhöhen her durch ein wundervolles, tief eingeschnittenes, langes Thal zum 
Meere vor: senkrechte Felswände drängen sich rechts und links zu oft schauerlicher Enge, 
nur da und dort lassen sie einer schmalen, üppig grünenden Niederung Platz. Aber eine 
ganze Reihe gleichartiger, vielverzweigter, nur fast stets wasserloser Schluchten öffnet sich 
zur Küste, eine darunter, der Scheitandere, von wahrhaft unheimlicher Grossartigkeit. Sie 
machen den Uebergang von der einen auf die andere Thalseite äusserst schwierig, wenn 
nicht unmöglich. Wie der Wanderer plötzlich nichts ahnend vor diesen Abgründen steht, 
an deren Rande in schier unzugänglicher Sicherheit die Raubnester der alten einheimischen 
Bevölkerung liegen, so überrascht die Natur mitten auf dem gleichmässig ansteigenden 
Berglande durch gewaltige Depressionen, die man nach der berühmtesten, der korykischen 
Grotte, herkömmlich als Grotten bezeichnen mag, obgleich dieser Name nicht zutrifft für 
Felsenkessel, von senkrechten oder selbst überhängenden Wänden eingeschlossen, etwa den 
Steinbrüchen von Syrakus in landschaftlicher Wirkung vergleichbar, von üppigster Vegetation 
erfüllt und seit uralter Zeit der frommen Phantasie als Sitz höherer Gewalten geltend, des 
Zeus Olbios und Korykios oder Typhon. Heute fast gänzlich verlassen, pfadlos und, soferae 
nicht alte Cisternen dienen, wasserarm, ohne irgend eine grössere dörfliche Ansiedlung, hat 
dieses Bergland im Alterthum an der Küste Städte wie Elaiussa-Sebaste und Korykos, so 
ansehnliche Deinen wie Kanytelideis in geringer Entfernung vom Meere und hoch auf dem 
Plateau den glänzenden Sitz einer alten Priesterdynastie, Olba, aufgewiesen. Bauten, Gräber 
und Inschriften, die bis in das dritte und vierte Jahrhundert v. Chr. zurückgehen, städtische 
Anlagen römischer Zeit und ganz besonders zahlreiche Denkmäler der christlichen Epoche 
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zeugen für die verhältnissmässig starke Bevölkerung, die einst auf diesem kargen Boden 
ansässig war. Sein Ertrag mochte sich allerdings durch tliätige Sorge nicht unerheblich 
steigern lassen: neuere Reisende haben auf das Vorkommen verwilderter Fruchtbäume hin- 
gewiesen. Sprechende Belege für die einst sehr entwickelte industrielle und wirthschaftliche 
Tliätigkeit geben vor Allem die sonst unerträglich langweiligen Grabschriften aus Korykos. 

Von der Küste abgesehen, durfte das ganze kilikische Gebiet östlich vom Kalykadnos 
bis vor wenigen Jahren in antiquarischer Beziehung als unerforscht bezeichnet werden. 
Langlois hatte von der Küste aus nur Kanytelideis (Neapolis, wie er es nannte) in seiner 
flüchtigen 'Weise besucht; spätere Reisende wie Duchesne und Collignon (Bull, de corr. hell. 
I 361 ff. ; IV 195; VII 230) haben sich zunächst mit der Aufnahme von Inschriften in den 
bekannten Fundstätten wie Korykos begnügt. Ueber den Ertrag der Reisen G. Radet’s 
und seiner Gefährten lässt sich nicht urtheilen (La Lydie 1, Rev. arch. XXII 1893, 204). 
So hat Tsckichatsclieff, der bereits vor vierzig Jahren sowohl die wirkliche korykische Grotte 
besucht und in Briefen an Mohl (1854) beschrieben, als auch Uzundschaburdsch (Olba) 
kennen gelernt und auf die Bedeutung der Ruinen hingewiesen hat (Asie mineure IV 3, 59), 
lange keine Nachfolge gefunden. Dennoch lagen die Aufgaben sozusagen zu greifen für Jeden, 
der von der See her die weithin sichtbaren Ruinen an der Küste und auf den Höhen des 
Berglandes mit aufmerksamem Auge zu verfolgen und zu Lande den Angaben der Einge- 
bornen nachzugehen bereit war, unter denen der Ruf des vielgesuchten Olba weit verbreitet 
ist. Es blieb im Jahre vor unserer Entsendung dem Forschungseifer und Finderglück Theodor 
J. Bent’s Vorbehalten, diesen Th eil der rpor/siot der Wissenschaft zu erschlossen; ihm folgten 
alsbald Ramsay, Hogarth und Headlam. Bent’s vortreffliche, durch wahrheitsgetreue Beob- 
achtung und Schilderung ausgezeichnete Berichte (Proceedings of the R. Society of Geographv 
1890, Journ. of hell. stud. 1891) haben uns leider bei dem ersten Besuche der Gegend (im 
Jahre 1891) noch nicht und erst bei dem zweiten (1892) Vorgelegen. Sie überheben uns der 
Mühe ausführlicher Beschreibung aller einzelnen Oertliclikeiten, umsomehr, als wir unsere 
beschränkte Zeit vornehmlich den Inschriften zu widmen hatten: wir haben deren eine statt- 
liche Zahl neuer und für die schon bekannten erheblich verbesserte Lesungen gewonnen. 

Von Lamas aus setzten wir die Reise auf der Strasse nach Seleukeia fort. Sie führt 
zunächst an der Küste (zur Rechten liegen auf den Abhängen der Berge verschiedene ein- 
zelne Ruinen), verlässt sie aber bald, um in ein kleines Thal einzulenken, das die schon 
erwähnte Wasserleitung aus dem Lamasthale nach Elaiussa-Sebaste und Korykos ver- 
mittelst eines bogenreichen Aquaeductes übersetzt. 1 Die auf seiner Westseite angebrachte In- 
schrift ist bereits von Bent und Hicks Journ. of hell. stud. 12, Nr. 32, p. 259 mitgetlieilt worden. 
Wenige Minuten vorher fanden wir links an der Strasse drei Meilensteine, zwei davon 
aufrecht stehend, aber ohne Inschrift; Spuren einer alten Strasse waren gleich nach dem 
Aquaeduct zur Linken der modernen, die von hier ab sanft aufwärts führt, zu bemerken. 
Auf der Höhe, F/ 4 Stunden von Lamas, steht zur Linken der Strasse ein einfaches Thor- 
gebäude mit drei Oeffnungen, die mittlere bogenförmig überdeckt. Durch Buschwerk und 



1 Ich vermag die Vennuthung nicht zu unterdrücken, dass Laborde’s Zeichnung: ,Vue d'un aqueduc en ruines* ohne genauere 
Ortsangabe als , Taurus“ diese Gegend wiedergibt, • 

Die merkwürdige Pforte aus grobbehauenen, kolossalen Steinen mit verschiedenen Emblemen auf dem Thürsturz, die 
Langlois p. 169 abbildet und p. 228 beschreibt, in der Nabe von Aseliköi, haben wir nicht gesehen. Man vergleiche Head- 
lam’s Mittheilung in Journ. of hell. stud. 12, 224 über Zeichen auf dem Thürsturz eines Hauses in Meidan und die 
Zusammenstellung kilikischer Symbole Class. Rev. 1890, 321. 




Reisen in Kilikien. 



51 



Felder erreichten wir die nahen Ruinen von Akkale, die sich in schöner Lage auf massig 
steilem Abhange über dem Meere erheben. Sie sind bereits von Beaufort p. 244, Laborde 
p. 131 (ohne Nennung des Namens) und Langlois p. 202 erwähnt und nach Aussage unseres 
Führers von Bent in mehrtägigem Aufenthalte aufgenommen worden; wir verzichteten daher 
auf eine Untersuchung der überaus ansehnlichen und wohlerhaltenen Gebäude, die einem 
festen, stattlichen Herrensitze anzugehören scheinen. Ueber einer Thür fanden wir eine 
griechische Inschrift, spät und schlecht lesbar, vielleicht identisch mit der von Beaufort 
nicht abgeschriebenen und bei Ritter Erdkunde 19, 347 erwähnten; ausserdem stiessen wir 
gleich ausserhalb der Ruinen auf Stücke eines Bogens mit einigen wenigen Buchstaben und 
in einiger Entfernung auf Spuren eines alten Weges. 

Von Akkale ritten wir südwestlich wieder an das nahe Meer und erreichten auf der 
stets von der Wasserleitung rechts begleiteten Strasse Ruinen von Gebäuden bei einer kleinen, 
jetzt grösstentheils versandeten Bucht, die ohne Zweifel im Alterthume der 1 */ 4 Stunden land- 
einwärts gelegenen Stadt Kanytelideis als Hafenplatz gedient hat. Zu ihr führt ein antiker 
Pflasterweg, anfangs beschwerlich in grosser Steile, dann gemächlich durch felsiges, mit 
Buschwerk und Bäumen bewachsenes Bergland. Eine halbe Stunde von der Küste liegt zur 
Rechten des heutigen Weges, der fast durchaus dem alten folgt, ein Meilenstein, dessen letzte 
Zeilen unzugänglich und nur mit der Hand zu erfühlen waren. 



IMP CAESAR 
Dl VI TRA I A N I 
PA RTHIC I ■ F- D I V I 
i\J c P\'AFN E POo 
5 TPAIA NIVS H AD Rl A 
N V 5 AVC PONTMAX 
T P P OT II li C O S III P P R 
IV5CACTVM I EC 
EXG IPRPR XXI 
,a p 



Imp. Caesar 

Divi Traiani 

Parthici f. Divi 

Nervae nepos 

Traianus Hadria- 

nus Aug. pont. max . 

tr. pot. TV. cos . III. p. p. [per 

. . . . tum [l]eg. 

Au\g. pr. pr. 

[m.] p. . . 



Etwas höher stehen zahlreiche Sarkophage und Grabhäuser, dann die überaus wohl- 
erhaltenen Ruinen der alten, jetzt Kanidiwan genannten Ansiedelung, die schon Langlois 
(p. 220) auf Grund überaus flüchtiger Beobachtung 1 beschrieben, aber erst Bent einer 
gewissenhafteren Untersuchung gewürdigt hat. 

Der gewaltige Felsenkessel, der sich mitten zwischen Befestigungen im Polygonalstile, 
ragenden Kirchen und Hausmauern vor dem überraschten Wanderer aufthut, keineswegs, 
wie Langlois meinte, ein blosser Steinbruch, sondern völlig gleichartig der 7toiA.dc des 
berühmteren Kcopoxtov dvrpov, ist von Bent ausreichend geschildert worden. Doch ist es 
ihm nicht geglückt, die Inschrift auf der Südwand, von der Langlois nur einige sinnlose 
Buchstaben mitgetheilt hatte, völlig zu entziffern. Sie verdient nach der Lesung, die wir mit 
Hilfe eines Glases mühsam festgestellt haben, erneuten Abdruck. W. 



119. EC TH C t EP , i A C 

AP MAT A/ZANTON E*A 
TO VHATEPAl" MTHNTYN Alk A 
KAITAE aVT an AI A I A A N T i C A A I K H C H T o v C 
5 AN APlANT^c ANENF* |<^Tf E I C TO N A I A A PA v CXIAIAC 



1 Das Bild, das er pl. XI gibt, macht wie andere den Eindruck, bestenfalls aus wenig treuer Erinnerung gezeichnet zu sein ; 
Landschaft und Baulichkeiten entsprechen in keiner Weise der Wirklichkeit. 
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’Eotijos ‘Egfju/Jag 
'sfQu uQ\d>\vLa.v töv m- 
tov ixctTSQ(x\y x]öi Trjv ywaiytct 
xat t a savT&v \ji ]cudia ' dv tiq adtY^a-r] Tovg 
5 dvögtavTEQ, ^v£^£[v]xaT[w] eig töv Jia d^a[x(U«]g %ili[a]g. 



Der Name AppapcuvCue; kehrt wieder in einer schwer lesbaren Inschrift an einem der 
Felsgräber im Sttdwesten der Stadt und begegnet auch in der grossen Namenliste von der 
koryldschen Grotte A 11. Zeile 2 scheint iazoö gestanden zu haben: über diese sehr ver- 
breitete Schreibung zuletzt Wackernagel Kuhn’s Zeitschrift 33, 5 und 61. Der Nominativ 
dvSptdvuc«; als Accusativ: Hatzidakis Einleitung in die neugriechische Grammatik 138. 
Interessant und bisher aus Inschriften, wie es scheint, noch nicht belegt, ist der Gebrauch 
von dv5pid<; für Relieffiguren. 

Der Inschrift entspricht die Darstellung des ganz rohen Reliefs (abgebildet von Lang- 
lois pl. XII): Mann und Weib rechts auf einer Kline sitzend auf erhöhtem Postament, 
daneben links stehend ein Mann und drei in der Grösse nach links zu abnehmende weib- 
liche Gestalten, die Männer in einfachem Gewände, die Weiber in doppeltem mit Schleier. 
Die Inschrift steht über der rechten Hälfte des Reliefs. 

Die von Beut als unleserlich bezeichnete Inschrift unter dem Felsrelief eines stehenden 
Kriegers (mit Panzer und Stiefeln, in der Rechten Speer, in der Linken Schwert vor der 
Brust), das an der Nordwestseite der Wand angebracht ist, lautet (H.): 



120 . 



ÄA IfTON 

AYTH^'ON 
TpOi'OMAN • 



. . a/Mg töv 
avrrjg viöv 
TQo[y]o{id)v[rj. 



Der mächtige Thurm, der sich an der Südseite der , Grotte 1 erhebt (abgebildet bei 
Bent p. 209, vgl. Fig. 5 und 6), ist von Osten her durch eine Thür zugänglich. Der in 
seinem westlichen Theil wohlerhaltene, im östlichen sehr beschädigte Bau besteht aus drei 




Fig. 5. 



Räumen, die unter einander durch horizontal gedeckte Thüren verbunden sind. Das Mauer- 
werk ist schön polygonal, doch ist, wo ein Stockwerk aufsetzt, allemal für das Auflager 
der Balken im Inneren eine horizontale Schicht hergestellt. Drei Stockwerke, sicherlich 
durch im Inneren angebrachte Holztreppen zugänglich, sind im westlichen Theile festzu- 
stellen. Die Mauerstärke (l - 2 M.) nimmt in den oberen Stockwerken ab, indem die Innen- 
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mauer um 15 bis 20 Cm. überall dort zurücktritt, wo ein Auflager für die Holzbalken der 
Stockwerke zu schaffen war. Für diese sind noch in Abständen grosse Löcher sichtbar. 
Das dritte Zimmer hat an der Westwand in den einzelnen Stockwerken abwechselnd eine 




Fig. G. 

oder zwei, auf den schmäleren Wänden zumeist eine Scharte; ähnlich die beiden anderen 
Räume. In 5 M. Entfernung von dem Thurme östlich ist eine 1‘1 M. starke Polygonmauer 
kenntlich. 

Der Bau ist besonders merkwürdig durch die von Bent und Hicks Journ. of hell. stud. 
12, 226, Nr. 1. 2 (Class. Rev. 4, 185) mitgetheilten Inschriften, die an der Siidwestecke des 
Thurmes unter dem Zeichen des Triskeles angebracht sind: 



, A ItOABim 

121 . I; r r\ 1 E P E Y£ T E Y X P O 
IffAP fc YAPl o 




zfti 5 OXß'uoi 

UQevg T£vy.QOg 
TaQy.vaQtog. 




Sie gehören, wie auch Hicks auf Grund von Bent’s Abklatschen ausdrücklich bemerkt, 
sicherlich noch in das dritte Jahrhundert v. Chr. ; in dem Typendruck der Veröffentlichung 
im Journal of hellenic studies ist der fein hellenistische Charakter der zweiten Inschrift 
nicht zum Ausdrucke gekommen. 

Die Ansiedlung an dem Felsenkessel ist also um viele Jahrhunderte älter, als Langlois 
annahm, wenn er, unter dem Einflüsse der vorgefassten Meinung, die erst spät erwähnte 
Stadt Neapolis in Isaurien gefunden zu haben, die ältesten Denkmäler des Ortes und 
zugleich seiner Gründung in die Zeit kurz vor Theodosios II. setzen zu sollen glaubte. 
Es ist überflüssig, bei dieser gänzlich haltlosen Vermuthung zu verweilen, nachdem durch 
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zwei Inschriften der wahre Name 1 des Ortes sichergestellt ist. Bereits veröffentlicht ist (Journ. 
of hell. stud. 12, 227, 4) die Inschrift des ansehnlichen Grabhanses der Aba, das sich in Form 
eines Antentempels, mit korinthischen Säulen an den Ecken, Tonnengewölbe im Inneren 
und Giebeldach, in der grossen Nekropole nördlich von der Stadt erhebt. Hicks’ Text beruht 
auf mühsamer Entzifferung eines Abklatsches, den Bent von der hoch über dem Eingänge 
angebrachten Inschrift auf einer Leiter genommen hatte; er ist mehrfacher Verbesserung 
bedürftig. Wir haben 1891 mit Hilfe des Glases eine gemeinschaftliche Lesung versucht 
und 1892, als uns mittlerweile Hicks' Veröffentlichung bekannt geworden war, eine Nach- 
vergleichung vorgenommen. 



123 . 



o 



10 



1 .'» 



Aß A kAAAlrONOYTOVkÄI k ATPAlOYkA HPonOMOC 
OYC A A PlOYNl IC ANO POCTOY A PI O y TOVAN APO( 

AV THC kA INI KA NOPOCKAIA PlOY M TC k N W M 
A YT HCKATeNToA H N K A I A IflGHkpNAPlOYTOY 
ANAPOC€NT£AAOMAI kAIKCACYUJkAIAI ATAC 
COMAI AHA 6 NA€ T € PONTfeOHNAlf ICToMnH 
MATOAPlOYnACONAYTHCTHCAßACKAlMe^A 

ayyhnaaaonm hacna ho n a p ata ytafto i 

HCACHTlAJHceBHkUjCei CT£TO YC k ATAXOON I OYC 
©e oyc e 1 ui a h c t£ k a irr am wahcaytoctgottapatay 
TA nOIHCACkAl TO re M OCAYTOYkA IAttoAoTLWTI j 
TAM 6 IWToYKYPlOYKAlCAPOC'^'ACkA ITH C£ 8 A C T H N N 
UQA€|^H kAirpJAHAUJ k A N YTHAA6WNHBÖ [__ 



I- 



'N 



kAITAk£A£YC©€MTAkAl 
, TOYAM APOCAYTHCA I 
CTO NAIUJ KIATOYAIIAI NOC 
A rt Ol 6 C A I H O AfToi € 



A I ATA rtMTAYTTAY 
r? Acj>C NlTA^IKiAlkYPl 
|c Al M. H & £ NI 1 £ X O N 
CAC^CTAI YH 6 Y 



TO I chpoctcimok 



v Aßa KaVkiyövov zov xat Kazgatov, xXrjQOvö(.tog 
oiocx X4otov Ntxävogog zov ^Aqiov zov ävÖQÖg 
avzfjq xat Ntxävogog xat lAgiov zCbv zsxvtov 
aizrjg f xaz‘ ivzoh)v xat diad'rf/.rjv ’Agiov zov 
5 £vz£llo(.icu xat xeXevw xat diazäa- 

GOf.tai (.irßsva ezegov zed?jvat Big zö tivij- 
f.ta zö lAgtov tcXeov avz-fjg zfjg '“Aßag xal iszä 
avzrjV UXXov f.irjdeva, )] 6 n agä zavza izot- 
SjGag Xjzio ijGsßrf/Mg eig zb zovg xazayO ovtovg 
10 dBovg s^ailrjg zs xat nav o)L;g avzög zs 6 nagä zav- 
za izoir-Gag xat zö yevog avzov xal äirodözio zä> 
zaf.tsUo zov xvgtov Kaloagog özjvägta JU xal z-rj SeßaGzrjvtöv 
ftöXet ör t vägia r t xal za> dr^ao KavvzrßkdEOiv ör^ägta ßcp~ 
ä^ttö df] xat zö x.bXbvgS evza xat ötazayevza vn av- 
15 z\fj\g xal] zov ävdgög avzfjg \ ilvtof] ygacplvza elvat xvgt- 
a st]g zov attova zov aiibvog xal (.iZjdevi b^öv 
eivat] drto^BGai, ij 6 dno^BGag eözat vrtsv- 
>9l/]?Iog] ZOig 7tQOGZBlf.tOLg. 

Zeile 7 nXiov gleich tcXyjv auch Bull, de corr. hell. 17, 246, Nr. 15 sic ö fiVYjfisiGV 
£T£poc oö 'cs6r l Gszai güte guvysvy)c obo£ s^umxoc tcXeov Tlcmac 6 eiUYpd^a«; tj xskvgv aoxoö 



Wenn Bent hier zuerst Olba gefunden zu haben glaubte (s. Ceeil Smith Class. Rev. 4, 185 f.), so ist dies von ihm selbst 
spater zurückgenommen worden. 
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(Ramsay Tlie cities and bislioprics of Phrygia 232). Zeile 9 ryz a): Headlam Ecclesiastical sites 
in Isauria 31 verweist zu dieser Form auf Ramsay’s Vermutliung (Kuhn’s Zeitschrift 1887, 
386) 'tliat fyio) is a reminiscence of the native Plirygian fornf und bemerkt ihr Vorkommen in 
der Fluchformel. Aber fyTa) findet sich in der Septuaginta wie im neuen Testamente, C I G III 
3509, Kaibel IGS 938 und sonst. Zeile 17 bisher verkannt, auch in der Inschrift 

Journ. of hell. stud. 1891, 230, Nr. 10 (s. unten) und 231, Nr. 11 (s. unten). 

Die wichtigste Verschiedenheit der Lesung betrifft den Namen des Demos, den Hicks 
und Bent Kanygelleis nennen, während unsere Lesung der Stelle kanythaacic gibt. Der 
Name findet sich in einer zweiten Inschrift wieder, welche die Vorderseite eines 2 -03 kl. 
langen Sarkophages in der Gräberstadt bedeckt und lautet (W.): 

124 . APIOC N 6 l k H O P O Y K A T o C k f Y AC 6 N TH N COPON E TTIT Co T £ 0 l-| N £ 

AYTONMONONKAIMI-1AGNI£ 2-£C' r Ni A M O I S AI H G € ' I N A I 

CT GPONTIN AoAfPAPATA Y TATOA MI-lCAC 1 -inOli-ICACACAnO 
A COCC it^TAM I U/ A l-l N A P I A X € I AIAK i T K A N Y “r H A I 

5 A £ W N A H M tu A MNAPIAXC'AIAKAICC 1 C C B P « CC C I CT O YC 

KATA XQOIM I OYC A AlMONAC Ai O c A N e I Yl-lY Hu K € IC .Jo 

T Ca^ rr CT £ I I ■ k AT AP A TA! PA | AI C. 

^lAgiog NsLY.rj(p6gov v.axso'/svaasv xty ooqöv Stil xoj xsd-fjvs 
avxöv jxövov y.ai //rjösvi s^iaxcov dvoi^aL 1) dsivca 
txegöv xiva ‘ 6 6s naga xavxa xoXfiifjaug r] noirpug ( ug ) ärto- 
öd )OSt xü) xa(xsio) drjvdgia ystXia x[a]i xß KawxrjXi- 
5 deojv örjuiü dxjvdigta ysiXia ‘/.ul eo[x\ü> i l <jsßr J /.u)g ig xoiig 

xaxaydovtovg öatjxovag , [x]a[i] og äv s[mxgi]ifjrj , v‘rr[o]y.sh[d : \o) 
x(ö 7t[go\oxsi[(x\to xa[t £j]oa[rg| xul[g l]6latg. 

Dadurch ist wenigstens das T für den Namen festgestellt; ob die Demoten sich Kavo- 
TTjXdjEff; oder IG/voltjXSsü; nannten, ist bei dem Mangel weiterer Zeugnisse nicht auszumachen. 
Der Name hat sich bis in unser Jahrhundert erhalten, da Langlois die Stätte nicht wie wir 
Kanidiwan, sondern Kanideli nennen hörte. 

Für die Bedeutung der Ansiedlung spricht, von den Ruinen der Befestigungen, der 
wohlerhaltenen grossen Kirchen und zahlreicher Häuser abgesehen, die Stattliclikeit der 
Nekropolen. Grabhäuser, Sarkophage, Altäre und Felsgräber finden sich, wie schon erwähnt, 
an der südöstlich zur Küste hinabführenden Strasse und bedecken weithin das sanft an- 
steigende Gelände im Norden und Nordosten der Stadt, Gräber begleiten im Nordwesten 
bis in beträchtliche Entfernung einen zunächst in der Richtung von etwa 340° aufwärts 
gehenden alten Pflasterweg, sind im Westen in zerrissenen Felsen jenseits einer kleinen, 
üppig grünen und bebauten Wiese angelegt und besetzen in dichter Folge die Felswand, 
die diese südlich begrenzt, wie die nächst anschliessenden Höhen. Wir th eilen nachstehend 
eine Reihe von Inschriften aus dieser ausgedehnten Todtenstadt mit. 

125 . Auf einem Sarkophage in der Gräberstadt im Norden (W.): 

00 A 6 KIT 66 AOYIOCKO T ß 6s /Xxs “EXovtog Kö- 

NüüNOYG TPANOCCTPA vwv ovsxgävog <Jxgu- 

TGYCAAAG N O C A € I" G xsvadfisvog Xsys- 

üjNOCAABANuiN 6)vog IdXßavcöv' 

5 THNAECOPONkATGC 6 xijv 6s GOgöv Y.axsG- 

kGYACG NGAOYIATY /svaasv ‘ EXovia Tv- 

XHHCYMBIOCaYTOY yri ov^ßiog aixov. 
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VI. Abhandlung: Rudolf Heberdey und Adolf Wilhelm. 



Der Veteran wird seinen Namen nach Kaiser Pertinax (P. Helvius) angenommen haben. 
Ueber die legio Albana Marquardt R. St. II 2 451, CIL. VI, p. 792. Es ist die zweite 
partliische Legion, von Septimius Severus nach Alba verlegt. 

126. Nördlich vom Grabhause des Aba fanden wir eine Grabsäule, LI M. hoch, 0*5 M. 
dick, mit folgender Inschrift (W.): 



AINrOAICTP£B£l 
I* A I A T vac. TANei^OMAXOY 
BACIAICCHTHGYTATPI 
M N H M H C 
5 X A P I N 



A^ivyoXig Tqißei 
-/.ul >; Azzu NELy.Of.icr/ov 
BuGtX'iGGij zfj d-vyazqi 
fivrifirjg 
Ö /UQLV. 



Der Name A£yY 0 ^ findet sich auch in den Inschriften Bent-Hicks Journ. of hell. stud. 
1891, 229 und 231 aus Kanytelideis; ferner in einer christlichen Gr ab schrift auf einem 
Sarkophagdeckel in Korykos (W.): 

127. ■fCujMA7 0eHkHENr0AHT0C + + ^lö f.i[uz]o d-fj/Tj "EvyöXrjzog + 

in Olba (gen. Aiyyö)ugc Bent-Hicks 270, 72) und sonst. 

128. Ein Sarkophag an der von der Stadt nordwärts führenden alten Strasse, 1*81 M. 
lang, trägt folgende schwer lesbare, durch Erwähnung des Demeterdienstes merkwürdige 
Inschrift (unter ihr Fackel, Korb, Fackel, Kranz) (W.): 



iATOYLMAP£l l£P£IAAHMHTPOCKAT£CK€YAC£NTH N COPON€AYTH€TTIT.fL 
MHA£NI£Z€INAl£T£PO N € N T I 0 £ N A I C Sl M A H O n A P ATOY TOT I nOIH C AC £ CTJ1 AC£ B l-l C 
GICTHNAHMHTPAK A ITCYC K ATAX ©O N I OYC © £ OYC KA I A n OT6 I C ATilTA I C© £ A IC 

* X £ I A I A K A I TU <j>ICK_n_X€IAIA 
KATHHOA £ I * X £ I A I A 



T]uzovg Mccqel leqelu Ä)jfirfcqog /uzeg/evugev zfjv goqöv euvzij E7rl reo 
fxiföevl eieTvai szeqov IvzlS-evul Gd)fiu ) rj 6 izuqu zovzö zi noifjGug terra) dGsßfjg 
eig ztjv JrjfirjZQa /ul zovg /uzuyd ovlovg &eovg /ul dcnozeiGdzio zulg dsuig 

* yelXiu /ui z(b q>iG/co ysiXtu 
y.ul zfj izoXel * yetXia. 



hinter der tcöXü: wird Elaiussa-Sebaste zu verstehen sein. Die Zugehörigkeit des ÖTjpoc 
zu ihrem Gebiete bezeugen auch die Inschriften vom Grabe der Aba (oben S. 49), Journ. of 
hell. stud. 1891, 231 Nr. 11, 230 Nr. 10 und folgender verstümmelter Text von einem Sarko- 
phage in der Gräberstadt westlich von der Stadt in den Felsen jenseits der erwähnten 
Wiese (ungefähr 2J7 M. lang, jetzt vorne nur L79 M. erhalten, Höhe ursprünglich 0‘65 M., 
jetzt nur 0 - 42 M., es sind zwei Zeilen über den erhaltenen verloren) (W.): 

129. 



7PANWÖN l-l KT 



M € T € M O Y 

M l-|T^ PA N A H OA UJ ( Gl Tuu cblCk ooA MM API A y 
(G B ACTH M UJ M nOA£ | A l-l N A P I X 6 I A I A 



fiez i if/,ov \zrjv /.iZjZ^EQav fidvtjv 

\LTfciqav U7Z0 öd ) gei zu> (piG/o) drjvcLQiu %[eIXlu -/ui zfj 
HsßuGzriv&v tzoXel ÖTjvecQL[u] ysiXiu. 



